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Das Mitteldeutsche Revier steht vor einem tiefgreifen- 
den Strukturwandel. Der nahende Braunkohleausstieg 
macht die Erschließung neuer Wirtschaftsfelder erforder-
lich. Hinzu kommen die teilweise ungünstigen demogra-
fischen Entwicklungen sowie übergreifende Trends wie 
die Digitalisierung und eine gesteigerte Aufmerksamkeit 
für das Thema Nachhaltigkeit. All diese Aspekte sind  
eng an Bildungsfragen gekoppelt, und zwar in zweierlei 
Hinsicht. Einerseits fordern sie die Bildungslandschaft  
zu Anpassungen heraus. Andererseits ist Bildung selbst 
ein wesentliches Element, um den Strukturwandel aktiv 
zu gestalten.

Der Bericht gibt einen Überblick über die Bildungsland-
schaft im Mitteldeutschen Revier. In ihm sind wesentliche 
bildungsbezogene Institutionen, Netzwerke und strate-
gische Ausrichtungen der neun Revierkom munen sowie  
der drei zugrunde liegenden Bundesländer zusammen-
getragen. Darüber hinaus wurde im Rahmen der Studie 
mit regionalen Expertinnen und Experten über Heraus-
forderungen, die sich durch den Strukturwandel für das 
Handlungsfeld Bildung ergeben, gesprochen. Markante 
Sachverhalte daraus wurden pointiert zusammengetragen. 
Der Bericht schließt mit Handlungsempfehlungen, die  
mit Blick auf das Thema Bildung bei der Gestaltung des 
Strukturwandels berücksichtigt werden sollten. 
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das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)  
unterstützt die drei Kohleregionen in Deutschland – Rheinisches, 
 Mitteldeutsches und Lausitzer Revier – beim Aufbau regionaler 
 Bildungsstrategien. Drei Netzwerkbüros im jeweiligen Revier  
bilden das dezentrale Kompetenzzentrum Bildung im Struktur- 
wandel  (Förderzeitraum 01.07.2020 bis 31.12.2022). Gemeinsames  
Ziel ist es,  Bildung als wichtiges Thema des Strukturwandels in  
den Regionen zu verankern.

Die Publikation »Strukturwandel braucht Bildung« ist die erste von 
 weiteren geplanten Veröffentlichungen des Netzwerkbüros Bildung  
im Strukturwandel in Mitteldeutschland (BiSMit). Zugrunde liegt  
eine Bestandsaufnahme zum Thema Bildung im Mitteldeutschen  
Revier mit der Darstellung der Herausforderungen, vor denen die 
Bildungs akteure in den nächsten Jahren stehen.

Aus der Analyse wurden Handlungsempfehlungen und strategische 
Überlegungen abgeleitet, die mit Blick auf das Thema Bildung bei  
der Gestaltung des Strukturwandels berücksichtigt werden sollten.  
In den Handlungsempfehlungen sind Inhalte und Aufgaben aufgenom-
men, die über den aktuellen BiSMit-Förderzeitraum hinausreichen.

An dieser Stelle ein herzlicher Dank an alle, die zur Studie beigetragen 
haben, insbesondere an die Expertinnen und Experten, die für die 
 Interviews zur Verfügung standen!

Ich wünsche Ihnen eine angenehme Lektüre!

Ihre Jenny Richter
Projektleitung

Liebe Leserinnen und Leser,
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51. Einleitung

1
Einleitung Durch das im August 2020 von der Bundesregierung 

beschlossene Kohleausstiegsgesetz wurde das 
Ende der Braunkohleverstromung in Deutschland 
bis spätestens 2038 eingeläutet.1 Bis heute stellt 
die Braunkohlewirtschaft in drei Regionen der Bun-
desrepublik ein wichtiges wirtschaftliches Stand-
bein dar: im Lausitzer, im Rheinischen sowie im 
Mitteldeutschen Revier. Der Umbau dieser Energie-
regionen geht mit veränderten Lebens- und Arbeits-
bedingungen einher. Um den hiermit verbundenen 
Strukturwandel planvoll und sozialverträglich zu 
gestalten, wurde mit dem Strukturstärkungs­
gesetz ein Rahmen geschaffen, der die Förderung 
einer Vielzahl an Maßnahmen zur Unterstützung 
dieser gesellschaftlichen Aufgabe ermöglicht.

Eine dieser Maßnahmen war die Gründung des 
Kompetenzzentrums Bildung im Strukturwandel. 
Es unterstützt die drei Braunkohlereviere bei bil-
dungsbezogenen Fragen zur Bewältigung der 
anstehenden wirtschaftlichen und gesellschaft
lichen Herausforderungen. In diesem Zusammen-
hang stellen sich gleich mehrere Zukunftsfragen, 
unter anderem die folgenden: 

	 Welche wirtschaftlichen Zukunftsfelder eröff-
nen sich nach dem Braunkohleausstieg und dem 
damit verbundenen Strukturwandel, welche 
Fachkräftebedarfe ergeben sich daraus und wie 
können den Menschen vor Ort neue Beschäfti-
gungsperspektiven eröffnet werden?

	 Wie müssen die kommunalen und regionalen 
Bildungslandschaften gestaltet werden, um 
wirkungsvoll auf die vielfältigen Facetten des 
Strukturwandels zu reagieren?

	 Welche Formen der Zusammenarbeit zwischen 
den unterschiedlichen lokalen und regionalen 
Akteuren sind geeignet, um Antworten auf bil- 
dungsbezogene Herausforderungen zu liefern?

Bestandteil des Kompetenzzentrums ist das 
Netzwerkbüro Bildung im Strukturwandel in 
Mitteldeutschland (BiSMit). Ihm liegt die Annahme 
zugrunde, dass Bildung eine treibende Kraft für 
gesellschaftlichen Fortschritt und eine wesentliche 
Voraussetzung für einen gelingenden Strukturwan-
del ist. Hierfür bedarf es regional abgestimmter 
Bildungsstrategien, denn Bildung reicht über kom-
munale Grenzen hinweg und ist durch vielfältige 
Verflechtungen und Bezüge zwischen den unter-
schiedlichen Bildungsakteuren gekennzeichnet. 
BiSMit will diese sichtbar machen und die Akteure  
im Revier einschließlich der Revierkommunen dabei 
unterstützen, ihre Bildungsangebote fit für die 
Anforderungen zu machen, die sich aus dem Struk-
turwandel ergeben. 

Der vorliegende Bericht gibt einen ersten Überblick 
über das Mitteldeutsche Revier, seine Bildungsland-
schaft sowie bildungsbezogene Herausforderungen, 
die sich aus dem Strukturwandel ergeben. 

1)  Im Zuge des im Dezember 2021 vollzogenen Regie- 

rungswechsels wurde die Frage des Ausstiegsdatums 

neu aufgeworfen. Im aktuellen Koalitionsvertrag ist 

festgehalten: »Zur Einhaltung der Klimaschutzziele ist 

auch ein beschleunigter Ausstieg aus der Kohleverstro-

mung nötig. Idealerweise gelingt das schon bis 2030« 

(SPD / Bündnis 90 / Die Grünen / FDP 2021, S. 58).

2)  Die 2014 im Rahmen der Transferinitiative Kom- 

munales Bildungsmanagement des BMBF (2014 – 2022) 

ins Leben gerufene Transferagentur Mitteldeutschland 

(TransMit) berät Kommunen in Sachsen, Sachsen- 

Anhalt und Thüringen bei bildungsbezogenen Fragen 

und unterstützt beim Aufbau kommunaler Bildungs

monitorings und -managements. Sie unterbreitet und 

organisiert Qualifizierungsangebote für das Verwal-

tungspersonal und leistet Wissenstransfer. Hierzu 

gehören Veranstaltungen zu Bildungsthemen und die 

Herausgabe von öffentlichkeitswirksamen Publikati­

onen. Weiterhin vermittelt TransMit die Erkenntnisse 

ihrer Arbeit an Entscheidungsträgerinnen und Entschei- 

dungsträger auf kommunaler- und Landesebene und 

spricht Handlungsempfehlungen aus.

Hinweise zur Methodik

Das im Bericht zusammengetragene Wissen wurde über vier Wege erschlossen. 

Erstens wurden wissenschaftliche Studien sowie Artikel aus der regionalen 

Medien- und Wissenschaftslandschaft ausgewertet. Hierzu gehören etwa 

Publikationen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) und 

Presseberichte, unter anderem der Leipziger Volkszeitung (LVZ), der Mittel-

deutschen Zeitung (MZ) und des Mitteldeutschen Rundfunks (MDR). Zweitens 

wurden Dokumente, die direkt der öffentlichen Hand entstammen, gesich- 

tet und ausgewertet. Dabei handelt es sich beispielsweise um kommunale 

Bildungsberichte und -leitbilder, Strategiepapiere und Entwicklungskonzepte. 

Hinzu kommen Dokumente der Landesebene, wie etwa landesweite Bildungs-

berichte. Drittens konnte im Zuge von Gesprächen mit Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern der Transferagentur Mitteldeutschland (TransMit)2 auf wertvolle 

Erkenntnisse und Erfahrungen zurückgegriffen werden. Diese waren insbeson- 

dere bei der Einordnung und Interpretation der gesammelten Informationen 

wertvoll. Und viertens wurden acht Interviews mit Expertinnen und Experten, 

die an der Schnittstelle von Bildung und Strukturwandel in der Region agieren, 

durchgeführt. Dabei kamen verschiedene Akteure zu Wort: Personen mit 

strategischen Aufgaben in den Kommunalverwaltungen und auf Landesebene, 

Experten des regionalen Ausbildungs- und Arbeitsmarktes sowie ein Vertreter 

einer zivilgesellschaftlichen Initiative. 
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Strukturwandel im 
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Abb. 1: 
Kommunen des  
Mitteldeutschen 
Reviers (Quelle:  
Eigene Darstellung)

Unter dem Begriff »Mitteldeutsches Revier« wer-
den die sieben Landkreise und zwei kreisfreien 
Städte Mitteldeutschlands zusammengefasst, in 
denen in der Vergangenheit Braunkohle zur Ener-
giegewinnung abgebaut wurde – oder bis heute 
noch wird (BMWi 2019a). Diese Kommunen sind  
in Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen lokali-
siert (Abb. 1). 

Für Holger Bornemann u. a. (2018, S. 101) ist die 
Bezeichnung Mitteldeutsches Revier »kein fest defi-
nierter Begriff und keine Marke, zu dem sich die 
Menschen zugehörig fühlen«. Hierfür lassen sich 
verschiedene Gründe anführen. Da das Mitteldeut-
sche Revier drei Bundesländer umfasst, ergeben 
sich daraus unterschiedliche Zuständigkeiten, etwa 
bei der Regionalplanung. Die jeweils zuständigen 
Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungs
träger auf Landesebene und in den Kommunen 
setzen unterschiedliche strategische Akzente bei 

der Entwicklung der Teilräume (dazu ausführlich 
Zaspel-Heisters 2020). Hinzu kommt, dass die Kom-
munen des Reviers in ihrer historischen Entwick-
lung in unterschiedlichem Maße und in verschiede-
nen Zeitfenstern von der Braunkohlewirtschaft 
geprägt worden sind. Während beispielsweise im 
Landkreis Nordsachsen und in der Stadt Leipzig die 
Stilllegung des Braunkohleabbaus auf die frühen 
1990er-Jahre datiert, ist in den Landkreisen Leipzig, 
dem Burgenlandkreis und im Landkreis Mansfeld-
Südharz die Braunkohlewirtschaft bis heute von 
Bedeutung (dazu Kapitel 2.2.). Darüber hinaus 
weisen die neun Revierkommunen zum Teil erheb-
liche strukturelle Unterschiede auf, etwa hinsicht-
lich ihrer demografischen Entwicklung.
 
Landkreis Altenburger Land
Der Landkreis Altenburger Land in Ostthüringen 
hat im Zeitraum von 1989 bis 2020 33,7 Prozent 
seiner Bevölkerung verloren und zählte im Jahr 

2.1 Geografische Einordnung und Strukturmerkmale  
des Mitteldeutschen Reviers
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2020 88.356 Einwohnerinnen und Einwohner. Das 
Thüringer Landesamt für Statistik prognostiziert 
für das Jahr 2030 einen weiteren Rückgang auf 
78.900 (Landkreis Altenburger Land 2020). Diese 
Entwicklung entspricht den strukturellen Heraus-
forderungen vieler Landkreise im Mitteldeutschen 
Revier: rückläufige Geburtenzahlen, eine alternde 
Bevölkerung sowie Abwanderung erwerbsfähiger 
Personen in strukturstärkere Regionen. Beson- 
ders für die ländlichen Gemeinden bedeuten der-
art starke Bevölkerungsverluste nicht nur Heraus-
forderungen bei der Fachkräftesicherung, auch  
die Daseinsvorsorge- und Bildungsinfrastruktur 
geriet dadurch unter Druck. In einem Ranking des 
Berlin-Instituts für Bevölkerung und Entwicklung 
zur demografischen Lage der Nation belegte der 
Landkreis Platz 362 unter den 401 Kommunen  
des Bundesgebietes (Slupina u. a. 2019; LVZ vom 
3.5.2019).

Landkreis Anhalt-Bitterfeld
Der Landkreis Anhalt-Bitterfeld (Sachsen-Anhalt) 
bildet die nördliche Flanke des Mitteldeutschen 
Chemiedreiecks. Zu DDR-Zeiten gehörte das 
Chemieareal in Bitterfeld-Wolfen zu den wichtigs-
ten Arbeitsstandorten der Republik. Nach der 
Wiedervereinigung reduzierte sich der Arbeitskräf-
tebedarf drastisch, was eine hohe Arbeitslosigkeit 
mitsamt einer Abwanderungswelle nach sich zog. 
Die Bevölkerung ist im Zeitraum von 2000 bis  
2020 um 24,1 Prozent gesunken. Seit einigen Jahren 
schwächt sich die Schrumpfungsdynamik etwas  
ab (Landkreis Anhalt-Bitterfeld 2021a, S. 13). Dazu 
beigetragen haben nicht zuletzt der Attraktivitäts-
zuwachs durch die geschaffene Seenlandschaft im 
Süden des Landkreises sowie die Ansiedlung neuer 
Unternehmen im Chemiepark Bitterfeld-Wolfen. 

Burgenlandkreis
Der Burgenlandkreis (Sachsen-Anhalt) ist in beson-
derer Weise vom Braunkohleausstieg betroffen.  
In Zeitz hat die Mitteldeutsche Braunkohlengesell-
schaft mbH (MIBRAG) ihren Sitz. Darüber hinaus 
verfügt der Landkreis mit dem Abbaugebiet 
Profen über einen aktiven Tagebau. Mit der Still
legung, so die Gefahr, könnte sich die bereits seit 
den 1990er- und 2000er-Jahren umgreifende 
demografische Schrumpfung weiter verschär- 
fen. Der Bevölkerungsverlust seit 2000 beträgt 
20,1 Prozent. Zugleich erfindet sich der Landkreis 
gegenwärtig mittels alternativer Entwicklungs
ansätze neu. Dies gilt im Speziellen für die Stadt 

Zeitz, die sich »zum Mekka für Künstler und 
Kreative« (MDR vom 6.8.2021) entwickelt. Kunst- 
und Kulturschaffende, die beispielsweise in Leipzig 
vor dem Problem steigender Kosten für Wohn- 
und Gewerberäume stehen, werden in Zeitz mit 
seinen ungenutzten, aber potenzialreichen Indus
triegebäuden fündig. 

Stadt Halle (Saale)
Die kreisfreie Stadt Halle (Saale) in Sachsen-Anhalt 
bildet gemeinsam mit Leipzig den urbanen Kern 
des Mitteldeutschen Reviers. In den 1990er- und 
2000er-Jahren war die Stadt geprägt durch demo-
grafische Schrumpfung, die vor allem in den Neu-
baugebieten Halle-Neustadt und Silberhöhe zu 
Buche schlug. Dieser allgemeine Schrumpfungs-
trend kam in den vergangenen Jahren schrittweise 
zum Erliegen, insbesondere innenstadtnahe Quar-
tiere konnten Zuwächse verbuchen. Allerdings 
zeichnet sich anhand der jüngsten regionalisierten 
Bevölkerungsprognose Sachsen-Anhalts ab, dass 
sich die Universitätsstadt in den kommenden 
Jahren wieder auf leichte Schrumpfungstenden-
zen einstellen muss (Statistisches Landesamt 
Sachsen-Anhalt 2021, S. 61).

Landkreis Leipzig
Die Bevölkerungsentwicklung im Landkreis Leipzig 
(Sachsen) ist rückläufig und durch ein zunehmen-
des Durchschnittsalter gekennzeichnet. Junge,  
gut ausgebildete Menschen wandern in das Ober-
zentrum Leipzig ab, davon ein überproportionaler 
Anteil an Frauen. Mit der Zunahme des Anteils 
älterer Bevölkerung verringert sich das Arbeits-
kräftepotenzial (Fachkräfteallianz Landkreis Leip-
zig 2020). Gleichzeitig können einige Kommunen 
dem Bevölkerungsrückgang entgegenwirken, 
indem sie Familien aus Leipzig attraktiven Wohn-
raum bzw. Wohneigentum bieten. Die durch Rena-
turierung entstandene Seenlandschaft trägt 
bereits heute zur Attraktivität des Landkreises  
als Wohngegend bei.

Stadt Leipzig
Die Stadt Leipzig (Sachsen) konnte seit Anfang  
der 2000er-Jahre einen kontinuierlichen Bevölke-
rungszuwachs verzeichnen. Zählte die Stadt im 
Jahr 2000 noch 479.996 Einwohnerinnen und Ein-
wohner, waren es im Jahr 2020 bereits 605.407, 
was einem Zuwachs von 26 Prozent entspricht. 
Prognosen für das Jahr 2040 sagen eine Zahl von 
etwa 665.000 voraus (Leipziger Zeitung vom 

22.11.2019). Besonders hoch liegt der Zuwachs  
bei den 18- bis 30-Jährigen, die für Ausbildung  
und Studium in die Stadt kommen. Bei jungen 
Familien ab 30 Jahren ist gleichzeitig eine Tendenz 
zur Abwanderung, unter anderem ins Leipziger 
Umland, zu beobachten (Stadt Leipzig 2020). Dies 
hängt mit den wachsenden Kosten für familien-
freundliches Wohnen zusammen. Im Zuge der 
beruflichen Etablierung wird die Stadt häufig wie-
der verlassen, auch weil das persönliche Netto
einkommen in Leipzig im Jahr 2020 mit 1.438 Euro 
noch 29 Prozent unter dem Bundesdurchschnitt 
(2.084 Euro) lag und drei von zehn Vollzeit-Beschäf-
tigten im Niedriglohnsektor arbeiten (Leipziger 
Zeitung vom 24.12.2019).

Landkreis Mansfeld-Südharz
Der Landkreis Mansfeld-Südharz (Sachsen-Anhalt) 
im Westen des Reviers kann auf eine bewegte 
Berg- und Tagebau-Tradition zurückblicken. Der 
Abbau von Kupferschiefer hat die Region geprägt. 
Zu DDR-Zeiten waren bis zu 55.000 Menschen im 
volkseigenen Kupferbetrieb Mansfeld Kombinat 
beschäftigt. Ende der 1980er-, Anfang der 1990er-
Jahre verlor dieser Wirtschaftszweig drastisch an 
Bedeutung – und damit die Region ihr wirtschaft
liches Standbein. Die abgebauten Arbeitsplätze 
infolge der Industrietransformation konnten nur 
bedingt durch neue Beschäftigungsverhältnisse 
kompensiert werden. Seit der Wiedervereinigung 
hat der Landkreis in besonderem Maße mit 
Schrumpfung und Abwanderung zu kämpfen. Der 
MDR (17.6.2021) zählt diesen »zu den demografi-
schen Krisenregionen in Deutschland«. Seit 1990 
ist die Bevölkerungszahl um über 32 Prozent 
gesunken (Demografiemonitor Sachsen-Anhalt 
2021). In den kommenden Jahren dürften sich die 
demografischen Entwicklungen weiter zuspitzen. 
So prognostiziert das Statistische Landesamt 
Sachsen-Anhalt (2021, S. 12f.), dass der Landkreis 
bis 2035 weitere knapp 20 Prozent an Bevölke- 
rung verlieren dürfte. Dies ist einer der höchsten 
Werte in Sachsen-Anhalt. Parallel steigt das Durch-
schnittsalter der verbleibenden Bevölkerung. Dies 
ist auch insofern problematisch, als das Verhält- 
nis zwischen pflegebedürftigen Menschen und 
Pflegekräften immer weiter auseinandergeht.

Landkreis Nordsachsen
Der Landkreis Nordsachsen ist der am dünnsten 
besiedelte Landkreis Sachsens. Er ist nach wie vor 
geprägt durch einen Bevölkerungsrückgang, einen 

hohen Altersdurchschnitt sowie ein Geburten
defizit von 30 Prozent (Leibert u. a. 2018). Gleich-
wohl gilt es bei der demografischen Entwicklung 
zu differenzieren. So kann beispielsweise die Stadt 
Schkeuditz, auch dank des dort verorteten Flug
hafens samt DHL Hub und weiterer Logistikansied-
lungen, ein Bevölkerungswachstum verzeichnen. 
Je größer die Entfernung zu Leipzig ausfällt, desto 
geringer ist das Potenzial an erwerbsfähiger Bevöl- 
kerung, was sich schließlich in einer geminderten 
Verfügbarkeit an Fachkräften niederschlägt.

Landkreis Saalekreis
Im Vergleich zu vielen anderen Landkreisen Sach-
sen-Anhalts fielen die Bevölkerungsverluste im 
Landkreis Saalekreis nach der Wiedervereinigung 
geringer aus. Der Landkreis schmiegt sich wie ein 
Gürtel um die Stadt Halle (Saale) und konnte in  
den 1990er- und 2000er-Jahren vom Suburbani
sierungstrend, der von der Universitätsstadt 
ausging, profitieren. Auch heute wandern mehr 
Menschen in den Landkreis zu als ab. Allerdings  
ist das Verhältnis von Geburts- und Sterberate 
nicht ausgeglichen, weshalb der Landkreis in der 
Gesamtbilanz schrumpft (IHK Halle-Dessau 2021, 
S. 4). Mit dem Chemiestandort Leuna verfügt der 
Landkreis über ein überregional bedeutsames 
Industriezentrum. Heute sind dort über 100 Unter-
nehmen angesiedelt und mehrere Tausend (Indus-
trie-)Arbeitsplätze konzentriert. Auch aus dem 
Grund hat der Landkreis Saalekreis das mit Abstand 
höchste Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen 
in Sachsen-Anhalt (IHK Halle-Dessau 2021, S. 25).

Der in Abbildung 2 illustrierte Trend, dass vor allem 
die urbanen Zentren des Reviers – also Leipzig  
und Halle (Saale) – wachsen und die ländlich gepräg-
ten Kreise an Bevölkerung verlieren, dürfte sich 
laut einer Studie der IRMD (2021b) in den kommen-
den Jahren fortsetzen. Sie kam zu der Einschät-
zung, dass die Stadt Leipzig von 2018 bis 2040 fast  
17 Prozent an Bevölkerung gewinnen dürfte.3 Im 
gleichen Zeitraum könnten der Burgenlandkreis 

3)  Andere Studien legen nahe, dass sich das Wachs- 

tum Leipzigs (wie auch generell der deutschen Groß- 

städte) in den kommenden Jahren verlangsamen 

könnte. Dieter Rink u. a. (2021, S. 5) haben errechnet, 

dass sich das Wachstum Leipzigs seit 2017 deutlich 

abgeschwächt hat.
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um etwa 20 Prozent und der Landkreis Mans-
feld-Südharz um knapp 26 Prozent schrumpfen 
(IRMD 2021b, S. 9). Zu ähnlichen Ergebnissen kam 
die jüngste Bevölkerungsprognose des Statisti-
schen Landesamtes Sachsen-Anhalt. Für ganz 
Sachsen-Anhalt wird bis 2035 ein Bevölkerungs-
rückgang von 13 Prozent prognostiziert, wobei 
dieser Rückgang vor allem auf die starken Verluste 
der peripher gelegenen Landkreise zurückzu
führen sein dürfte (Statistisches Landesamtes 
Sachsen-Anhalt 2021, S. 5).

Ein Spezifikum des Mitteldeutschen Reviers ist  
das gemessen am Bundesdurchschnitt hohe 
Durchschnittsalter der Bevölkerung (IRMD 2021b, 
S. 8f.). Abbildung 3 zeigt den Altenquotienten. 
Dieser gibt an, wie viele Menschen, die 65 Jahre 
und älter sind, auf 100 Personen im Alter zwischen 
20 und 64 Jahren kommen. Dabei wird deutlich, 
dass die Landkreise stärker von Alterung betroffen 
sind als die Städte Leipzig und Halle (Saale).

Generell ist dieser Trend vor allem zurückzuführen 
auf geringe Geburtenraten in den 1990er- und 

2000er-Jahren, auch bezeichnet als Wendeknick, 
der den gesamten Osten der Republik traf. Die 
Zahl der Schülerinnen und Schüler sowie der Schul-
abgängerinnen und Schulabgänger sank infolge-
dessen drastisch.

Dies wiederum führte dazu, dass auch die Zahl an 
Auszubildenden zurückging (IRMD 2021b, S. 20f.). 
Deutlich wird dies etwa in Sachsen-Anhalt. War bis 
vor einigen Jahren im Bundesland noch von einem 
»Ausbildungsplatzmangel [als] eines der größten 
Arbeitsmarktprobleme« die Rede, hat sich das Ver-
hältnis mittlerweile umgedreht. Es herrscht ein 
Auszubildendenmangel, viele Ausbildungsplätze 
bleiben nunmehr unbesetzt (Körner/Schubert 
2020, S. 45). Das Ministerium für Arbeit, Soziales 
und Integration des Landes Sachsen-Anhalt (2021, 
S. 4) hält fest:

»Das Verhältnis von angebotenen und nach
gefragten Stellen hat sich in den letzten 
Jahren eindeutig in Richtung eines für Bewer- 
berinnen und Bewerber günstigen Ausbil-
dungsmarktes entwickelt. Dieses bleibt für 

einen Ausbildungsplatz suchenden Menschen 
auch weiterhin sehr günstig. 2019 / 2020 
entfielen auf 100 Bewerberinnen und Bewer-
ber rund 123 Ausbildungsstellen.«

Im Landkreis Mansfeld-Südharz trafen laut Aus
sagen der mittlerweile ausgeschiedenen Land- 
rätin im Jahr 2021 1,7 Ausbildungsplätze auf einen 
Jugendlichen (MDR vom 17.6.2021).5 Viele Unter-
nehmen können also ihre angebotenen Ausbil-
dungsplätze nicht besetzen. Eine Folge daraus  
ist, dass sich der Fachkräftemangel verschärft. 
Dies spiegelt sich auch in der Wahrnehmung der 
Betriebe im Revier wider. Eine von der IHK Leipzig 
und weiteren Kammern der Region durchgeführte 
Unternehmensbefragung ergab, dass die unzu
reichende Verfügbarkeit von Auszubildenden, 
Fachkräften sowie Hochschulabsolventinnen und 
-absolventen als erheblicher Standortmangel 
gesehen wurde. Dabei hat sich die Unzufrieden-
heit bei den befragten Unternehmen von 2014  
bis 2019 noch verstärkt (IHK Leipzig u. a. 2019,  
S. 13 – 16). Jüngste Erhebungen bekräftigen die 
Problematik fehlender Fachkräfte. Im Konjunktur-

report der IHK Leipzig vom Herbst 2021 zeigte sich, 
dass aus Sicht der befragten Unternehmen vom 
Fachkräftemangel das größte wirtschaftliche 

4)  Ein wesentlicher Bestandteil der Arbeit des Netz- 

werkbüros Bildung im Strukturwandel in Mittel

deutschland (BiSMit) ist der Aufbau eines regionalen 

Bildungsmonitorings. Hierfür werden Daten zu 

bildungsbezogenen Entwicklungen der neun Revier-

kommunen zusammengetragen, ausgewertet und  

in Form von Abbildungen und Karten illustriert. Diese 

Daten und Darstellungen können die Kommunen  

etwa als Grundlage für ihre Planungen und Entschei-

dungen nutzen, aber auch in Entwicklungskonzepte  

der Länder oder der Innovationsregion Mitteldeutsch-

land einfließen. Das regionale Bildungsmonitoring  

wird im Laufe des Jahres 2022 auf www.bismit.de frei 

zur Verfügung gestellt. 

5)  Dieser Mangel an Auszubildenden wird durch den 

allgemeinen Trend verschärft, dass in den vergangenen 

Jahren Schulabgängerinnen und -abgänger zunehmend 

ein Hochschulstudium gegenüber einer beruflichen 

Ausbildung vorgezogen haben (Autorengruppe Bildungs- 

berichterstattung 2020, S. 183 – 185).

Abb. 2: 
Bevölkerungsent-
wicklung von 2011 
bis 2020 (relativ,  
bezogen auf das 
Basisjahr 2011) 
(Quelle: Regional-
datenbank; eigene 
Darstellung im  
Rahmen des Regio- 
nalen Bildungs
monitorings4)
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Risiko ausgeht (IHK Leipzig 2021, S. 3). Zu ähnlichen 
Ergebnissen kam eine Fachkräftestudie, die von 
der IRMD beauftragt wurde. Bezüglich der Aus-
sage »Wir erwarten in den nächsten 5 Jahren 
größere Schwierigkeiten bei der Suche nach Fach-
kräften« gaben 83,3 Prozent der befragten Unter-
nehmen im Mitteldeutschen Revier an, dass dies 
zutrifft bzw. eher zutrifft (IRMD 2021d: 26). 

Wirtschaftsstruktur
Grundsätzlich ist die Wirtschaftsstruktur des Mit-
teldeutschen Reviers durch klein- und mittel­
ständische Unternehmen (KMU) geprägt (Dehio/
Schmidt 2019, S. 21). Nur wenige Großunterneh-
men haben ihren Hauptsitz in der Region. Zwar 
haben auch einige umsatzstarke und international 
agierende Konzerne Außenstandorte aufgebaut, 
allerdings liegt deren Schwerpunkt in der Ferti-
gung und der Logistik – und nicht in wissensinten-
siven Bereichen. Vergleichsweise wenige Unter-
nehmen unterhalten eigene Forschungs- und 
Entwicklungsabteilungen, da diese in der Regel  
an den Hauptsitzen verbleiben. 

Dieser Umstand macht sich auch in der Innova
tionskraft der Region bemerkbar, die im Bundes-
vergleich als unterdurchschnittlich einzustufen ist 
(Dehio/Schmidt 2019, S. 20f.; RWI 2018, S. 158). 
Dahingehend hält das BMWi (2019a, S. 53) fest: 

»Besonders schwach ist die Innovationskraft 
im Lausitzer Revier und im Mitteldeutschen 
Revier ausgeprägt. So beträgt beispielsweise 
der Anteil der FuE-Beschäftigten an der 
Gesamtzahl der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten im Lausitzer und im Mittel
deutschen Revier nur ca. 0,33 Prozent. Der 
Bundesdurchschnitt liegt hier bei 1,32 Pro- 
zent. Auch die Zahl der durchschnittlich 
angemeldeten Patente ist in den ostdeut-
schen deutlich geringer als in den westdeut-
schen Revieren«. 

Dass im Mitteldeutschen Revier deutlich weniger 
Patente angemeldet werden als beispielsweise  
im forschungsstarken Süden der Bundesrepublik, 
bekräftigt auch eine Studie von Henn/Werner 
(2016). Um der relativen Schwäche des Mittel
deutschen Reviers hinsichtlich unternehmens
naher Forschung und Entwicklung zu begegnen, 
werden vor allem Kooperationen zwischen Unter-
nehmen, (öffentlichen) Bildungseinrichtungen, 

Hochschulen und Gründerzentren als besonders 
aussichtsreich erachtet (vgl. RLS 2021, S. 26).

Das Mitteldeutsche Revier hat eine, verglichen  
mit dem Bundesniveau, unterdurchschnittliche 
Bruttowertschöpfung. Nach Berechnungen einer 
von der Innovationsregion Mitteldeutschland 
(IRMD) beauftragten Studie betrug 2019 die Wirt-
schaftsleistung je Erwerbstätigen 84,1 Prozent  
des Bundesdurchschnitts (IRMD 2021b, S. 27). 
Allerdings zeichnet sich ein positiver Trend einer 
schrittweisen Angleichung ab (ebd.). 

Die Kommunen des Mitteldeutschen Reviers sind 
durch starke Pendlerverflechtungen miteinan- 
der verbunden, weshalb von einer gemeinsamen 
Arbeitsmarktregion gesprochen werden kann 
(Kropp u. a. 2019, S. 15). Dabei sind es nach Berech-
nungen des DBFZ (2020) vor allem die kreisfreien 
Städte Leipzig und Halle (Saale), die Einpendler
überschüsse aufweisen. In diesen Kommunen kon-
zentrieren sich also überdurchschnittlich viele 
Arbeitsplätze der Region (auch IRMD 2021b, S. 51). 

Hinsichtlich der Branchenstruktur des Mitteldeut-
schen Reviers lassen sich verschiedene Schwer-
punkte identifizieren. Die IRMD hat im Zuge einer 
Technologiefeldanalyse folgende Leitbranchen, 
denen ein großes Zukunftspotenzial attestiert 
wird, ausgemacht (IRMD 2020a):

	 Chemische Industrie: Mit Leuna, Schkopau 
(beide Landkreis Saalekreis), Bitterfeld-Wolfen 
(Landkreis Anhalt-Bitterfeld) und Böhlen 
(Landkreis Leipzig) verfügt das Mitteldeutsche 
Revier über drei überregional bedeutsame 
Standorte der chemischen Industrie. Galt diese 
Branche bisher als eher umweltschädlich, 
wenden sich einige Unternehmen mittlerweile 
alternativen Technologien und Produktions
verfahren, etwa durch die Verwendung nach-
wachsender Rohstoffe, zu. 

	 Energiewirtschaft: Angesichts des nahenden 
Braunkohleausstiegs bringt sich das Mitteldeut-
sche Revier im Bereich regenerativer Energien 
in Position. Neben Photovoltaik wird besonders 
grüner, CO2-neutral produzierter Wasserstoff 
als potenzialträchtiger Wirtschaftszweig gese- 
hen. Im Mai 2021 veröffentlichte das Land Sach- 
sen-Anhalt eine eigene Wasserstoffstrategie. 
Besonders die Standorte Leuna, Bad Lauchstädt 

6)  Seit Juli 2021 arbeiten das Fraunhofer-Institut für 

Mikrostruktur von Werkstoffen und Systemen (IMWS)  

in Halle (Saale) und die Hochschule Anhalt im Projekt 

H2DeKo gemeinsam mit südkoreanischen Partnern an 

der Ausgestaltung von Wasserstoff-Wertschöpfungs-

ketten und der Wasserstoff-Logistik.

(beide Landkreis Saalekreis) und Bitterfeld-
Wolfen (Landkreis Anhalt-Bitterfeld) bieten 
gute Voraussetzungen. Mit HYPOS – Hydrogen 
Power Storage & Solutions East Germany exis- 
tiert seit 2013 ein Netzwerk an Unternehmen 
und Wissenschaftseinrichtungen, das mit seinen 
Forschungs- und Entwicklungskompetenzen  
das Wasserstoff-Profil der Region schärft (einen 
Überblick liefert HYPOS 2021). Zudem pflegen 
die darin involvierten Akteure überregionale 
und internationale Partnerschaften, die mit
unter auch in Kooperationsprojekten münden, 
etwa im Bereich der Wasserstofflogistik.6

	 Mobilität und Logistik: Insbesondere das 
Gebiet entlang der Autobahnlinie 14 zwischen 
Halle (Saale) und Leipzig sowie der Landkreis 
Altenburger Land haben sich als Schwerpunkte 
der Mobilitätsbranche etabliert. Namhafte 
Automobilbauer sowie -zulieferer haben hier 
Produktionsstätten errichtet. Dabei gewinnen 
insbesondere die E-Mobilität und die Batterie-
fertigung an Bedeutung. Ebenso entlang der 
A14 haben global agierende Logistik- und 
Handelskonzerne großflächige Gewerbeeinhei-
ten errichtet. Der Flughafen Leipzig / Halle ist 
nach Frankfurt / Main der Flughafen mit dem 
bundesweit zweitgrößten Luftfracht-Volumen.

	 Tourismuswirtschaft: Die Region weist eine 
große Vielfalt an touristischen Potenzialen auf. 
Diese reichen vom Städte- und Kulturtouris- 
mus über Aktiv-, Wander- und Fahrradtourismus 
bis hin zum Weinbautourismus in der Saale-
Unstrut-Region, wobei hier der Fokus auf sanf- 
tem Tourismus liegt. Die im Zuge von Renatu
rierungsmaßnahmen entstandenen Seenland-
schaften stellen bereits heute bedeutsame 
touristische Anziehungspunkte dar.

	 Ernährungswirtschaft: Dieser Wirtschafts-
zweig trägt insbesondere im Burgenlandkreis 
zur Wertschöpfung bei. Gleich mehrere tradi
tionsreiche und bundesweit bekannte Unter-
nehmen wie die Rotkäppchen Sektkellerei in 
Freyburg haben hier ihren Sitz. Ebenfalls stellen 
die sächsischen Landkreise mit landwirtschaft
licher Ausrichtung eine wichtige Basis für die 
Nahrungsmittelindustrie dar. 

	 Gesundheitswirtschaft: Insbesondere die 
Städte Leipzig und Halle (Saale) haben sich in 

den vergangenen Jahren als Standorte der 
Gesundheits- und Biotechnologie profiliert.  
In Halle (Saale) ist hierbei der Technologiepark 
Weinberg Campus zu nennen, wo zahlreiche 
überregional ausstrahlende Forschungseinrich-
tungen mitsamt unternehmerischen Ausgrün-
dungen lokalisiert sind. Gleiches gilt für die  
Bio City Leipzig. Das Cluster Gesundheitswirt-
schaft und Biotechnologie der Stadt Leipzig 
zählte im Jahr 2017 nach eigenen Angaben etwa 
42.500 Beschäftigte (Stadt Leipzig o. J.).

	 IT-Wirtschaft: Ebenso wie die Gesundheits-  
hat auch die IT-Wirtschaft eine nennenswerte 
Relevanz in den beiden Städten Leipzig und 
Halle (Saale). In den Landkreisen ist diese 
Branche, gemessen an der Wertschöpfung,  
von deutlich nachgelagerter Bedeutung (IRMD 
2021b, S. 36).

Neben diesen Leitbranchen hat die IRMD (2020a) 
zusätzlich fünf branchenübergreifende Hand-
lungsfelder identifiziert. Hervorzuheben ist die 
Bioökonomie, der mittlerweile ein ganzes Netz-
werk aus Unternehmen und Forschungsinstituten, 
organisiert als Verein namens BioEconomy mit Sitz 
in Halle (Saale), angehört. Grundsätzlich erhält die 
Bioökonomie in Sachsen-Anhalt eine besonders 
große Aufmerksamkeit. So hat das Land ein »Stra-
tegiepapier zur Schlüsselrolle des Landes Sachsen-
Anhalt bei der Etablierung einer Modellregion  
der Bioökonomie im Mitteldeutschen Revier« ver-
öffentlicht (Staatskanzlei und Ministerium für 
Kultur Sachsen-Anhalt 2021).
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Historischer Abriss zur Braunkohlewirtschaft  
in Mitteldeutschland
Stein- und Braunkohle waren lange Zeit die wich-
tigsten Energieträger Deutschlands. Während 
Steinkohle bereits im 18. Jahrhundert mit der 
aufkommenden Industrialisierung große Bedeu-
tung erlangte, erlebte die Braunkohle nach dem 
Ersten Weltkrieg einen erheblichen Aufschwung. 
Deutschland entwickelte sich in den 1920er-Jahren 
zum größten Braunkohleförderer weltweit. Reiche 
Braunkohlevorkommen konnten im Mitteldeut-
schen, Lausitzer und Rheinischen Revier entdeckt 
werden. Die beiden erstgenannten Reviere avan-
cierten zu den wichtigsten Energiequellen der 
DDR. Sie wurden zum Rückgrat des wirtschaft
lichen Aufschwungs der Republik. Die Braunkohle 
aus dem Mitteldeutschen Revier gewährleistete 
den Zufluss kostengünstiger Energie für die Indus-
trieanlagen im Mitteldeutschen Chemiedreieck, im 
Besonderen für die Leuna- und Buna-Werke (beide 
Landkreis Saalekreis) sowie den Chemiestandort 
Bitterfeld-Wolfen (Landkreis Anhalt-Bitterfeld). 
Mit dem Braunkohleabbau waren gravierende 
Eingriffe in die Landschafts- und Siedlungsstruk

turen verbunden. Nach Angaben des Regionalen 
Planungsverbands Leipzig-Westsachsen mussten 
in Mitteldeutschland aufgrund des Braunkohle
abbaus seit 1925 etwa 53.000 Menschen umsie-
deln, 122 Ortslagen wurden tagebaubedingt auf-
gegeben (RPV Westsachsen 2019, S. 12).

Die Wiedervereinigung und die damit einherge-
hende wirtschaftliche Transformation Ostdeutsch-
lands leiteten den Bedeutungsverlust der Braun-
kohlewirtschaft ein. Ineffizienz der maroden 
Maschinen, technologischer Fortschritt bei der 
Gewinnung regenerativer Energien und eine stren-
gere Umweltpolitik schlugen sich in einer abneh-
menden Rentabilität nieder. Das Braunkohle
fördervolumen im Mitteldeutschen Revier sank 
von 105,7 Millionen Tonnen im Jahr 1989 auf  
17,6 Millionen Tonnen im Jahr 1995. Die Zahl der 
Beschäftigten ging im selben Zeitraum von 59.815 
auf 6.675 zurück (Statistik der Kohlenwirtschaft 
2021). Diese Rückgänge setzten sich auch in den 
Folgejahren fort (siehe unten).

Relevanz der Braunkohlewirtschaft heute  
und Effekte des Braunkohleausstiegs 
Bereits in den frühen 1990er-Jahren wurde der 
überwiegende Teil der Tagebaue im Mitteldeut-
schen Revier stillgelegt. Heute existieren nur  
noch drei aktive Abbaugebiete: die Tagebaue 
Vereinigtes Schleenhain (Landkreis Leipzig), Pro- 
fen (Burgenlandkreis und Landkreis Leipzig) und 
Amsdorf (Landkreis Mansfeld-Südharz).7 Für den 
Betrieb der beiden erstgenannten ist die 1994 
gegründete MIBRAG, die ihren Sitz in Zeitz im 
Burgenlandkreis hat, verantwortlich. Die MIBRAG 
gehört zu den 25 größten Arbeitgebern Sach-
sen-Anhalts (IRMD 2021a, S. 44). Zudem bildet das 
Unternehmen aus – unter anderem zum Industrie-
mechaniker, Elektroniker, Maschinen- und Anlagen-
führer oder Geomatiker. Seit 1995 haben etwa 
1.100 Auszubildende ihre Lehre zum Facharbeiter 
bzw. zur Facharbeiterin im hauseigenen Ausbil-
dungszentrum in Profen erfolgreich abgeschlos-
sen (MIBRAG 2021). 

Der Braunkohleabbau in Amsdorf wird durch  
das Unternehmen Romonta, das etwa 400 Be-
schäftigte zählt und ebenso als Ausbildungs
betrieb fungiert, betrieben. Die am Standort 
lagernde Braunkohle weist die Besonderheit auf, 
dass sie einen besonders hohen Bitumengehalt 
hat und daher zur Produktion von Montanwachs 
verwendet wird. Nach eigenen Angaben ist 
Romonta der weltweit größte Produzent von 
Montanwachs (Romonta 2021). 

Wie oben beschrieben, erlebte die Braunkohle- 
wirtschaft im Mitteldeutschen Revier nach der 
Wiedervereinigung einen drastischen Bedeutungs-
verlust. Die Zahl der Beschäftigten sank laut Sta-
tistik der Kohlenwirtschaft (2021) von 59.815 im 
Jahr 1989 auf 6.675 im Jahr 1995 bis auf 2.190 im 
Jahr 2020, einschließlich der Beschäftigten in den 
Braunkohlekraftwerken.8 Damit waren 2020 im 
Mitteldeutschen Revier deutlich weniger Menschen 
in diesem Industriezweig tätig als im Rheinischen 
(9.418 Beschäftigte) und im Lausitzer Revier (7.822 
Beschäftigte) (ebd.). Die sozialversicherungspflich-
tigen Beschäftigungsverhältnisse in der mittel-
deutschen Braunkohlewirtschaft konzentrieren 
sich im Burgenlandkreis und den Landkreisen Leip-
zig und Mansfeld-Südharz (Kropp u. a. 2019).

Wenngleich die oben genannten Beschäftigten-
zahlen für eine mittlerweile nur noch unterge

ordnete Relevanz der Braunkohle sprechen, ist 
ihre Bedeutung für die unmittelbar Betroffenen 
des Ausstiegs – die Beschäftigten – wie auch für 
die Kommunen insgesamt nicht zu vernachlässi-
gen. Oliver Holtemöller und Christoph Schult 
(2019, S. 7) legen dar, dass die Beschäftigungs
entgelte in der Braunkohlewirtschaft, gemessen 
am durchschnittlichen Lohnniveau, fast doppelt  
so hoch liegen. Bezugnehmend auf das Mittel-
deutsche Revier, haben Per Kropp u. a. (2019, S. 12) 
berechnet, dass die in der Kohlewirtschaft gezahl-
ten Gehälter zu den höchsten der Region zählen. 
Ein Vollzeit-Beschäftigter der Kohlewirtschaft 
erhält demnach durchschnittlich 3.744 Euro 
Bruttoentgelt. Dies liegt etwa ein Drittel höher  
als das allgemeine Lohnniveau im Mitteldeutschen 
Revier (ebd.). Es kann daher von einem »Hochlohn-
sektor« gesprochen werden (Holtemöller/Schult 
2019, S. 8). Ein Experte des Mitteldeutschen 
Reviers gibt mit Blick auf die Zukunft der Kohle
beschäftigten zu bedenken: 

»Das einzige Problem, was ich wirklich für die 
Beschäftigten sehe, ist weniger, dass sie neue 
Jobs finden, sondern dass sie wahrscheinlich 
keine Jobs finden werden, wo sie ein so gutes 
Einkommen erzielen werden wie jetzt in der 
Kohlewirtschaft.« (I_3)

Fallen entsprechende Arbeitsplätze weg, so ein 
naheliegendes Szenario, zieht dies zugleich einen 
Rückgang der regionalen Kaufkraft und damit  

7)  Die dort geförderte Braunkohle fließt folgen- 

den Kraftwerken zu: Lippendorf (Landkreis Leipzig), 

Deuben (Burgenlandkreis, Ende 2021 stillgelegt), 

Wählitz (Burgenlandkreis), Schkopau (Landkreis 

Saalekreis), Amsdorf (Landkreis Mansfeld-Südharz).

8)  Hinsichtlich der Zahl der in der Braunkohlewirt-

schaft beschäftigten Personen im Mitteldeutschen 

Revier existieren auch abweichende Berechnungen 

(umfassend dazu IRMD 2021c). Nach Per Kropp u. a. 

(2019, S. 4) sind etwa 3.600 Personen direkt in der 

Kohlewirtschaft beschäftigt, was etwa 0,5 Prozent  

aller Beschäftigten im Revier entspricht. Hinzu  

kommen zwischen 2.100 und 3.600 indirekt an die 

Kohlewirtschaft angebundene Beschäftigungs- 

verhältnisse (ebd.). Das DIW u. a. (2018, S. 81) kom- 

men im Zuge ihrer Berechnungen auf etwa 1.900  

direkt im Braunkohletagebau und in den Braunkohle- 

kraftwerken Beschäftigte. Zusätzlich wird von etwa  

1.100 indirekten und induzierten Beschäftigungs

verhältnissen ausgegangen (ebd.). 

Abb. 4: 
Braunkohlekraft-
werk Lippendorf 
(Landkreis Leipzig) 
(Quelle: Stefan 
Haunstein / BiSMit)

2.2 Relevanz der Braunkohlewirtschaft früher und heute
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eine reduzierte Konsumgüternachfrage nach sich 
(vgl. Holtemöller/Schult 2019, S. 7). Damit verbun-
den ist die Gefahr, dass auch andere Betriebe der 
Region, die nicht in diesem Industriezweig tätig 
sind, die Konsequenzen des Braunkohleausstiegs 
zu spüren bekommen. 

Eine entscheidende Frage für die vom Braunkohle-
ausstieg betroffenen Kommunen ist daher, ob es 
ihnen gelingt, den Wegfall der Beschäftigungsver-
hältnisse durch neue, gut bezahlte Arbeitsplätze 
zu kompensieren. Hier rücken die Beschäftigten  
in den Fokus. Simon Franke u. a. (2017) haben 
untersucht, inwieweit es ehemaligen Braunkohle-
beschäftigten der ostdeutschen Reviere nach  
dem Arbeitsplatzverlust gelungen ist, in neue 
Beschäftigungsverhältnisse zu gelangen, und wel-
che Auswirkungen auf das Lohnniveau mit einem 
Arbeitsplatzwechsel verbunden waren. Die Auto-
ren stellten fest: »Nach einem direkten Jobwech-
sel in eine andere Branche gehen die Gehälter  
der ehemaligen Braunkohlebeschäftigten durch-
schnittlich um rund 20 Prozent zurück« (Franke 
u. a. 2017, S. 120). Zusätzlich zeigt die Studie, dass 
es vor allem älteren und unterdurchschnittlich  
gut ausgebildeten Beschäftigten schwerfiel, neue 
Arbeitsverhältnisse in anderen Branchen einzu
gehen (Franke u. a. 2017, S. 115). 

Dieser in der Vergangenheit nachgewiesene Effekt 
dürfte allerdings für die heute noch in der Braun-
kohlewirtschaft Beschäftigten im Mitteldeutschen 
Revier deutlich weniger zu Buche schlagen. So er-
möglicht die Altersstruktur der Angestellten einen 
weitgehend sozialverträglichen Beschäftigungs

abbau, da viele von ihnen bis zum avisierten Ende 
der Braunkohleindustrie ohnehin aus dem Berufs-
leben ausscheiden (Kropp u. a. 2019, S. 4). Hinzu 
kommt die Möglichkeit der staatlich finanzierten 
sozialverträglichen Frühverrentung, das soge-
nannte Anpassungsgeld Braunkohle. Dieses muss 
sich der Kritik aussetzen, qualifizierte Fachkräfte 
ab 58 Jahren dem Arbeitsmarkt zu entziehen und 
damit für Kompetenzverluste zu sorgen. Jüngeren 
Beschäftigten, die bis zum Kohleausstieg noch 
nicht aus dem Erwerbsleben ausscheiden, dürfte 
ein Wechsel in andere Wirtschaftszweige auf-
grund des allgemein hohen Qualifikationsniveaus 
relativ leichtfallen. 

Während der Abbau von Beschäftigungsverhältnis-
sen im Zuge des Braunkohleausstiegs zahlenmäßig 
überschaubar und durch die Vorlaufzeit relativ gut 
kalkulierbar ist, sind die Folgen für energieinten-
sive Industriezweige, die bislang von der kosten-
günstigen Braunkohleenergie profitieren konnten, 
deutlich schwieriger abzuschätzen.

Grundsätzlich ist der Anteil der Braunkohle an  
der Bruttostromerzeugung in der Bundesrepublik  
von 31,1 Prozent im Jahr 1990 auf 16,1 Prozent  
im Jahr 2020 zurückgegangen (Abb. 5). Dagegen 
haben erneuerbare Energien, allen voran Solar-, 
Wind-, Wasser- und Bioenergie, an Bedeutung 
gewonnen. Nach Berechnungen des Umweltbun-
desamtes (2021, S. 7) betrug im Jahr 2020 der 
Anteil erneuerbarer Energien an der Stromerzeu-
gung 45,4 Prozent. Allerdings weist dieser Wert 
witterungsbedingt starke Schwankungen auf.  
So ging im Jahr 2021 die Stromproduktion aus 

Abb. 5: 
Anteil der Braun-
kohle an der Brutto
stromerzeugung 
in Deutschland 
(Quelle: Statistik  
der Kohlenwirt-
schaft 2021; eigene 
Darstellung)
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Windkraftanlagen aufgrund windarmer Verhält-
nisse deutlich zurück. Der Anteil der Braunkohle  
an der Stromerzeugung zog hingegen wieder 
etwas an (DEBRIV 2021b, S. 3 – 5). 

Viele energieintensive Unternehmen im Revier 
konnten bisher einen hohen Anteil ihres Energie-
bedarfs durch die Braunkohle decken. Im Zuge des 
Kohleausstiegs sind diese nun verstärkt auf den 
Bezug alternativer Energien angewiesen. Es be-
steht die Gefahr, dass sich die damit einhergehende 
Kostensteigerung in einer abnehmenden Konkur-
renzfähigkeit des Industriesektors als Ganzes nie-
derschlägt (vgl. Kropp 2020, S. 33). Befürchtet wird, 
dass energieintensive Unternehmen ihre Standort-
entscheidung revidieren und dem Mitteldeutschen 
Revier den Rücken kehren (vgl. Demografie-Beirat 
Sachsen-Anhalt 2021, S. 14). Anlass zur Sorge 
besteht insbesondere in den Landkreisen Anhalt-
Bitterfeld und Saalekreis, die eine ausgeprägte 
Industriebasis mit hohem Energiebedarf haben.

Neben dem Verlust an Arbeitsplätzen und steigen-
den Energiekosten birgt der Braunkohleausstieg 
zusätzlich unter einem dritten Gesichtspunkt Risi-
ken. So haben bisher die öffentlichen Haushalte 
der Revierkommunen vom Steuerzufluss aus der 
Braunkohlewirtschaft profitiert, woraus eine ge-
wisse Abhängigkeit von diesen Geldern erwachsen 
ist (HBS / BUND 2017, S. 10). Der Bürgermeister der 
Gemeinde Groitzsch im Landkreis Leipzig merkte 
an, dass die MIBRAG bisher der größte Gewerbe-

steuerzahler der Stadt sei (MDR vom 9.2.2019).  
In Anbetracht dessen erscheint es von besonde- 
rer Wichtigkeit, neue potente (Industrie-)Unter-
nehmen zu gewinnen, um die sich gegebenenfalls 
auftuenden Haushaltslücken zu schließen.

Bei allen genannten Herausforderungen muss  
die Thematik stets in einem gesamtgesellschaft
lichen Kontext betrachtet werden. Neben der 
Alternativlosigkeit des Kohleausstiegs zum 
Erreichen der CO2-Neutralität ist zu betonen,  
dass die Kohlevorkommen ( je nach Standort) 
zwischen 2030 und 2050 ohnehin erschöpft  
wären und die Anlagen der Kohleverstromung 
mitunter stark modernisierungsbedürftig sind.  
Die Tagebausanierung und Renaturierung wird 
zudem Beschäftigung für mindestens weitere 
zehn Jahre nach dem Abbauende bieten. Darüber 
hinaus, so betont ein Kenner des Mitteldeutschen 
Reviers, hat sich die Region mittlerweile wirt-
schaftlich neu aufgestellt, sodass das Aus der 
Kohleindustrie verkraftbar sei: 

»Also ich sage mal so, vor 20 Jahren hätte ich 
die Situation nicht so optimistisch gesehen, 
aber so, wie der mitteldeutsche Raum 
inzwischen wirtschaftlich aufgestellt ist, also 
mit verschiedenen Clustern zwischen Chemie, 
Logistik (…) bin ich zuversichtlich, dass der 
Kohleausstieg für uns kein Drama wird.« [I_2]

Abb. 6: 
Windräder in Mans-
feld-Südharz (Quelle: 
Kathleen Rothe)
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Der Ausstieg aus der Braunkohleverstromung kann 
als politisch induzierter Strukturwandel eingeord-
net werden (Lawitzky/Weyh 2020, S. 9). Die Klima-
krise hat einen gesellschaftlichen Sinneswandel 
hin zu einer emissionsärmeren Wirtschaftsweise  
in Gang gesetzt, die nun durch politische Maßnah-
men untermauert wird. Der Braunkohleausstieg 
bis spätestens 2038 ist Bestandteil dieser politi-
schen Agenda.9 Unmittelbar davon betroffen ist 
neben dem Rheinischen und dem Lausitzer das 
Mitteldeutsche Revier. 

Die Regionen werden mit den sich daraus ergeben-
den Herausforderungen nicht allein gelassen. Sie 
werden durch Maßnahmen unterstützt, um einen 
sozialverträglichen Strukturwandel in die Wege zu 
leiten. Aus gesellschaftspolitischen Erwägungen 
scheint dies bereits aus dem Grunde geboten, da 
gerade die ostdeutschen Reviere nach der Wieder-
vereinigung eine gravierende wirtschaftliche Um-
wälzung zu verarbeiten hatten. So verloren zahl
reiche Kommunen ihre Industriebasis. Einige 
konnten sich von diesem Einschnitt bis heute nicht 
vollständig erholen – oder wie der Ministerpräsi-
dent von Sachsen-Anhalt Reiner Haseloff zum 
Ausdruck brachte: »Bestimmte Wunden sind bis 
heute nicht geschlossen« (Haseloff 2021). Auch  
ein Interviewpartner fand eindrückliche Worte für 
die Nachwendeerfahrungen:

»Dieses Tief ist in der, wie soll ich sagen, DNS 
der Leute auch verankert. Dieser ständige 
Städterückbau, Schrumpfung von Gemein-

den, keine Geldeinnahmen mehr, Pendeln, 
große Arbeitslosigkeit. Ich meine, das ist heute 
etwas anders, aber in den 1990ern waren die 
Arbeitslosigkeiten, zumindest wenn man die 
Zahlen sah, ja extrem hoch und wenn man den 
Dunkelbereich noch mit rein nahm, war das ja 
bis auf 30 Prozent teilweise. Diese Erfahrung 
sitzt ja ganz tief (…).« (I_8)

Um einen erneuten Strukturbruch zu vermeiden 
und den territorialen Zusammenhalt zu stärken,  
ist die Politik bestrebt, einen für die betroffenen 
Kommunen planbaren Strukturwandel zu ermög
lichen. Vor diesem Hintergrund beschloss die 
Bundesregierung im Juni 2018, die Kommission 
Wachstum, Strukturwandel und Beschäftigung 
(im Folgenden kurz: Kohlekommission) einzuset-
zen. Diese wurde mit der anspruchsvollen Auf- 
gabe betraut, Empfehlungen für eine nachhaltige 
Strukturentwicklung und die Schaffung neuer 
Arbeitsplätze in den vom Ausstieg aus der Kohle- 
verstromung betroffenen Regionen zu erarbeiten 
(Deutscher Bundestag 2020, S. 4). Damit wurden 
die Voraussetzungen für einen sozialverträglichen 
und energiepolitisch vertretbaren Ausstieg aus der 
Braunkohleindustrie geschaffen. Dabei sollte die 
Kommission auch als Vermittlungsinstanz zwischen 
den divergierenden Interessen der verschiedenen 
Akteure fungieren (vgl. Löw Beer u. a. 2021). Ent-
sprechend groß war die Bandbreite der eingebun-
denen Akteure. Die 28-köpfige Kommission setzte 
sich aus Vertreterinnen und Vertretern der Länder 
und Kommunen, der Wissenschaft, aus Gewerk-

9)  Bereits in der ersten Jahreshälfte 2021 sind Diskus

sionen über ein vorgezogenes Ende der Braunkohlewirt-

schaft entbrannt. So führte ein Sprecher des Bundes

umweltministeriums aus, dass aufgrund steigender Preise 

für CO2-Zertifikate im Emissionshandel der Betrieb von 

(besonders emissionsreichen) Kohlekraftwerken zuneh-

mend unrentabler wird (NTV vom 7.5.2021). Auch Sachsens 

Umweltminister Wolfram Günther (Grüne) bekräftigte,  

dass die Verteuerung der CO2-Zertifikate zu einem früh- 

zeitigen Aus der Braunkohleverstromung führen dürfte:  

»Es ist davon auszugehen, dass der Braunkohleausstieg 

marktgetrieben sehr viel schneller von statten gehen wird 

als das gesetzlich fixierte Ausstiegsdatum« (LVZ vom 

9.8.2021). Infolge der Hochwasserkatastrophe im Juli 2021 

plädierte der bayerische Ministerpräsident Markus Söder  

für einen Ausstieg aus der klimaschädlichen Braunkohle

verstromung bereits bis 2030 (Die Welt vom 21.7.2021).  

Im Zuge der Bundestagswahl 2021 hat die Debatte über 

einen vorgezogenen Braunkohleausstieg an Fahrt gewon- 

nen. Im Koalitionsvertrag der neuen Bundesregierung, der 

im Dezember 2021 unterzeichnet wurde, ist festgehalten, 

dass der Ausstieg »idealerweise« bis 2030« erfolgen soll 

(SPD / Bündnis 90 / Die Grünen / FDP 2021, S. 58). Insbeson-

dere die vom Ausstieg betroffenen Kommunen und Länder 

weisen dies entschieden zurück. Der sächsische Minister- 

präsident Michael Kretschmer gab zu bedenken: »Wir haben 

spezielle Interessen in Mitteldeutschland, dass die Arbeits- 

plätze nicht einfach verloren gehen und wir einen Schock  

in der Region bekommen. (…) Wir brauchen die Jahre  

bis ’38, um Infrastruktur aufzubauen, um neue Arbeitsplätze 

anzusiedeln« (Der Spiegel vom 24.10.2021). Der Bundes

verband Braunkohle (DEBRIV) betont, dass die energetische 

Nutzung von Braunkohle bis 2038 nötig sei, um eine stabile 

Stromversorgung in der Bundesrepublik zu gewährleisten 

(DEBRIV 2021a, S. 2).

10)  David Löw Beer u. a. (2021) haben sich mit der Arbeit 

der Kohlekommission auseinandergesetzt. Ihr kritisches 

Urteil lautet: »Über den gesamten Kommissionsprozess  

sind allerdings intransparente Verantwortlichkeiten, eine 

Privilegierung der Positionen einzelner Mitglieder sowie  

ein Ergebnis zu bemängeln, dessen Gemeinwohlorien

tierung wegen der hohen Kosten des Beschlusses und der 

geringen klimapolitischen Ambition umstritten ist« (Löw 

Beer u. a. 2021, S. 393). Antje Grothus und Daniela Setton 

(2020, S. 287) monieren: »Viele entscheidende Abstim- 

mungsprozesse wurden von den Vorsitzenden [der Kom- 

mission] hinter den Kulissen organisiert, nicht alle Mit- 

glieder konnten dabei gleichermaßen Einfluss nehmen.«

schaften sowie Umwelt-, Wirtschafts- und Arbeit-
geberverbänden zusammen. Auch zwei zivil
gesellschaftliche Akteure aus den betroffenen 
Braunkohlegebieten befanden sich darunter. Im 
Verlauf eines intensiven Arbeitsprozesses, der  
aus Sitzungen, Revierbegehungen, Sachverstän
digenanhörungen und Begutachtungen bestand, 
erarbeitete die Kommission Empfehlungen, die  
in einem im Januar 2019 vorgelegten Abschluss
bericht festgehalten worden sind (RPV Westsach-
sen 2019, S. 4; BMWi 2019a; Grothus/Setton 2020, 
S. 285; Zaspel-Heisters 2020, S. 3).10 Wenngleich 
das Thema Bildung im Bericht ein eher flankieren-
des ist, verweist die Kommission doch an einigen 
Stellen auf deren Bedeutung – insbesondere an
gesichts der zum Teil kritischen demografischen 
Ausgangslage in den Revieren:

»Aus Sicht der Kommission ist daher entschei-
dend, vor allem junge Menschen zu halten, 
zurückzugewinnen oder neu für die Region  
zu begeistern. Erfolgsbestimmend hierfür 
sind eine leistungsfähige Bildungsinfrastruk-
tur mit guten Ausbildungschancen und 
-bedingungen im dualen wie im akademischen 
Bereich sowie attraktive Zukunftsperspek- 
tiven in den Revieren, die aufzuzeigen oder  
neu zu schaffen sind.« (BMWi 2019a, S. 54)

Dieser Bericht bildete die Grundlage für die Erar-
beitung des Kohleausstiegsgesetzes, das den 
Pfad des Kohleausstiegs zeichnet, sowie des Struk­
turstärkungs- und des Investitionsgesetzes 
Kohleregionen, in denen die Grundpfeiler zur 
Unterstützung der vom Ausstieg betroffenen 
Regionen verankert sind. Diese Gesetze wurden  
im Sommer 2020 vom Bundestag mit Zustimmung 
des Bundesrates verabschiedet.

Insgesamt stehen durch das Strukturstärkungs
gesetz bis 2038 über die drei Reviere hinweg Mit-
tel in Höhe von etwa 40 Milliarden Euro, verteilt 
auf drei Förderperioden, zur Verfügung. Davon 
fließen etwa 8 Milliarden Euro ins Mitteldeutsche 
Revier – und zwar auf zweierlei Wegen. 

	 Erstens stellt der Bund im Landesarm den drei 
Ländern etwa 2,8 Milliarden Euro zur Verfügung. 
Die Länder erhalten Finanzhilfen vor allem für 
wirtschaftsnahe Infrastrukturen zur Schaffung 
neuer Arbeitsplätze und Wertschöpfung. Aber 
auch Vorhaben im Bereich Städtebau, Umwelt-

Abb. 7: 
Pfad zum Kohle
ausstieg in Deutsch-
land (Quelle: Eigene 
Darstellung)
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2.3 Institutionelle Rahmung des Strukturwandels schutz, öffentliche Fürsorge, Digitalisierung und 
Tourismus sind über den Landesarm förderfähig.

	 Die restlichen Mittel in Höhe von etwa 5,2 Mil- 
liarden Euro werden – zweitens – vom Bund 
über den Bundesarm direkt ins Mitteldeutsche 
Revier eingebracht. Bereitgestellt werden Mit- 
tel unter anderem für Verkehrsinfrastrukturen 
wie den Ausbau des Straßen- und Schienen
netzes, für Wissenschaftseinrichtungen und 
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Forschungsprojekte, für konsumtive Ausgaben 
zugunsten des Klimaschutzes, aber auch für die 
Ansiedlung von Bundesbehörden. 

Um die Interessen des Bundes und der vom Braun-
kohleausstieg betroffenen Länder und Kommunen 
bei der Förderung zusammenzubringen, ist im 
August 2020 ein Bund-Länder-Koordinierungs­
gremium eingerichtet worden. Darin stimmen  
sich Vertreterinnen und Vertreter des Bundes und  
der Länder über jeweils avisierte Fördervorhaben 
ab. Der Bund behält sich die Prüfung der von  
den Ländern angestrebten Vorhaben vor und hat 
ein Veto-Recht. Umgekehrt können die Länder 
Einwände äußern, wenn sie Bundesprojekte für 
ungeeignet oder anpassungswürdig erachten.

Trotz des großen finanziellen Volumens des Struk-
turstärkungsgesetzes und des breiten Themen
spektrums förderfähiger Vorhaben sind im Zuge 
des Prozesses auch kritische Stimmen laut gewor-
den. Ein Kritikpunkt lautet, dass zivilgesellschaft
liche Initiativen kaum beachtet würden (RLS 2021, 
S. 20). Zudem, so beanstandet etwa die Industrie- 
und Handelskammer Halle-Dessau, ist eine direkte 
Förderung bestehender Unternehmen, beispiels-
weise zur Entwicklung von Innovationen, nicht vor-
gesehen (MDR vom 17.9.2021). Auch ein Experte 
des Reviers bekräftigt dieses Problem:

»Die zweite Problematik ist die, dass die 
Regularien des Kohleausstiegs und der Struk- 
turstärkung keine direkte Wirtschaftsförde-
rung erlauben. Also mit anderen Worten, die 
Unternehmen sind selbst, wenn es um ihre 

Belange geht, nur in sehr geringem Maße 
förderfähig. Das halte ich für einen Konstruk-
tionsfehler (…), weil es eben daran hindert 
oder hemmt, potenzielle Zukunftsfelder 
proaktiv zu entwickeln.« (I_2)

Aus Sicht des Zentralverbands des Deutschen 
Handwerks (ZDH) finden die Belange der regiona-
len Wirtschaft, insbesondere des Handwerks und 
des Mittelstands, ungenügend Berücksichtigung 
(Handwerksblatt 2021). Als problematisch wird 
bisweilen erachtet, dass bildungsbezogene Vor
haben nur im Rahmen von Einzelprojekten zur 
Förderung vorgesehen sind. Hierzu gehören bei-
spielsweise Großforschungszentren und ein Kom-
petenzzentrum für Aus- und Weiterbildung in 
Altenburg. Direkte Investitionen in Schulen sind 
hingegen nicht förderfähig. Dieser Umstand liegt 
auch in den föderalen Strukturen begründet, wo- 
nach Bildung im Zuständigkeitsbereich der Länder 
liegt, die Mittel aus dem Strukturstärkungsgesetz 
allerdings dem Bundeshaushalt entstammen.  
Ein Interviewpartner merkte an:

»Ein Bereich, der aus meiner Sicht im gan- 
zen Strukturwandelprozess zu kurz kommt,  
vom Gesetzgeber zu kurz kommt, ist der 
Bereich Bildung. Also, es gab ja gemeinsam 
mit auch anderen Landkreisen immer wieder 
den Vorstoß, diesen Bereich doch noch in  
das Gesetz mit einfließen zu lassen. Das ist 
insofern, wenn ich jetzt über schulische 
Bildung rede, nicht gelungen, wegen den 
gesetzgeberischen Kompetenzen und Gren- 
zen zwischen Bund und Land ist es nicht 

passiert. Der Bereich Aus- und Weiterbildung 
ja, aber diese schulische Bildung nicht. Das 
wäre eine Chance gewesen, auch den Bereich 
noch mal stärker in den Fokus zu nehmen und 
auch gut weiterzuentwickeln und auch neue 
Ansätze noch mal zu denken.« (I_7)

Zudem, so ein weiterer Kritikpunkt, sei die Ent-
wicklung länderübergreifender Projekte aus dem 
ersten Förderarm kaum möglich, da es klare Län-
dergrenzen und damit Zuständigkeitsgrenzen bei 
den Förderkulissen gibt. Ferner äußerten einige 
Kommunen ihren Unmut darüber, dass ihnen kein 
eigenes Budget zur freien Verteilung zugestanden 
werde, sondern sie letztlich immer auf die Zustim-
mung der Landes- und Bundesebene angewiesen 
seien. Ein Interviewpartner äußerte darüber hin-
aus seine Sorge über die Verwendung der Mittel 
für »Sowieso-Projekte«: 

»Wir haben darüber hinaus so eine gewisse 
Tendenz, die ich mit großer Sorge sehe, dass 
sogenannte Sowieso-Projekte, also Dinge,  
die man immer schon mal vorhatte und die 
aus bestimmten Umständen nichts geworden 
sind, jetzt versucht über den Strukturwandel 
zu verkaufen, gerade Infrastrukturmaßnah-
men, Bahnstrecke Leipzig-Chemnitz oder 
andere Dinge, was im schlimmsten Falle dazu 
führt, dass nicht tatsächlich mehr Geld fließt. 
Und die Herausforderung besteht darin, 
Sorge dafür zu tragen, (…) dass man eben  
das Geld so klug wie möglich einsetzt, auch 
zweckentsprechend, um eben genau das, 
worum es geht, Arbeitsmarktwirkung und 
Wertschöpfung zu befördern und nicht irgend- 
etwas zu machen, was man immer schon mal 
haben wollte.« (I_2)

Koordination der Förderung durch die Länder
Die Koordination der Förderung aus dem Struktur-
stärkungsgesetz erfolgt in den drei Bundesländern 
des Mitteldeutschen Reviers auf unterschiedliche 
Weise. In Sachsen-Anhalt rief die Landesregie-
rung 2019 die Stabsstelle Strukturwandel ins 
Leben, die an die Staatskanzlei und das Ministe-
rium für Kultur des Landes angegliedert worden 
ist. Die Stabsstelle hat die Aufgabe, die von der 
Kohlekommission formulierten Empfehlungen auf 
Landesebene umzusetzen und hierbei mit Akteu-
ren aus Politik und Verwaltung, Wirtschaft, Wis-
senschaft sowie Zivilgesellschaft konkrete Maß-

nahmen zu erarbeiten. Um einen strategischen 
Rahmen für die Förderung zu schaffen, wurde 
unter Federführung der Stabsstelle und der Staats- 
kanzlei bis Anfang 2022 ein Strukturentwick­
lungsprogramm ausgearbeitet. Dieses soll sicher-
stellen, dass Bundes-, Landes- und die vielfältigen 
kommunalen Interessen gleichermaßen berück-
sichtigt werden. Folgende vier Handlungsfelder 
werden adressiert: (1) Wirtschaft und Innovation, 
(2) Treibhausgasneutrale Energiewirtschaft und 
Umwelt, (3) Bildung und Fachkräftesicherung 
sowie (4) Attraktivität des Reviers für Unterneh-
men und Zivilgesellschaft. Im April 2021 nahm 
zudem der Revierausschuss Strukturwandel im 
Mitteldeutschen Revier Sachsen-Anhalt seine 
Arbeit auf. Dieser gewährleistet einen kontinuier
lichen Informationsfluss zwischen den fünf Revier-
kommunen, der Landesregierung und der Bundes
ebene. Der Revierausschuss ist eingebunden in  
die Ausarbeitung und Umsetzung des Strukturent-
wicklungsprogramms. So bewertet er beispiels-
weise die Förderwürdigkeit der erarbeiteten Maß-
nahmen und unterbreitet, soweit erforderlich, 
Korrekturvorschläge. Darüber hinaus bezieht der 
Ausschuss Stellung zu den direkt vom Bund avisier-
ten Maßnahmen in Sachsen-Anhalt.

In Sachsen sind das Ministerium für Regional­
entwicklung sowie die Sächsische Agentur für 
Strukturentwicklung für die Koordination der 
Strukturstärkungsmittel im Mitteldeutschen Revier 
wie auch im sächsischen Teil des Lausitzer Reviers 
zuständig. Im Dezember 2020 wurde das Hand­
lungsprogramm zur Umsetzung des Struktur­
stärkungsgesetzes Kohleregionen des Bundes  
in den sächsischen Braunkohlerevieren verab-
schiedet, das für den sächsischen Teil des Mittel-
deutschen Reviers folgende Ziele formuliert:  
(1) Attraktiver Wirtschaftsstandort und zentraler 
Industriestandort, (2) Stärkung des Logistik- und 
Mobilitätssektors, (3) Digitalisierung, Bildung  
und Kreativität, (4) Führender Innovationshub in 
Deutschland und Europa sowie (5) Heimat, Anzie-
hungspunkt und lebenswerter Ort. Im April 2021 
wurde für den Freistaat Sachsen die Förderricht
linie für Zuwendungen nach dem Investitions
gesetz Kohleregionen beschlossen, die das Aus-
wahlverfahren für zu fördernde Projekte regelt. 
Die Sächsische Agentur für Strukturentwicklung 
berät die Kommunen und Landkreise bei der Ent-
wicklung und Beantragung entsprechender Pro-
jekte. Über die Auswahl von Fördermaßnahmen 

Abb. 8: 
Vorgesehene Mittel 
aus dem Struktur-
stärkungsgesetz 
Kohleregionen bis 
2038 (Quelle: Eigene 
Darstellung)

Sachsen
insgesamt 3,16 Mrd. € davon 1,084 Mrd. € aus 1. Arm  
des Gesetzes (Landesarm) und 2,08 Mrd. € aus 2. Arm  
des Gesetzes (Bundesarm)

Sachsen-Anhalt
insgesamt 4,8 Mrd. € davon 1,68 Mrd. € aus 1. Arm  
des Gesetzes (Landesarm) und 3,12 Mrd. € aus 2. Arm  
des Gesetzes (Bundesarm)

Thüringen insgesamt 90 Mio. €

Vorgesehene Mittel aus dem Strukturstärkungsgesetz  
Kohleregionen bis 2038
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entscheidet nach Beratung der interministeriel­
len Arbeitsgruppe ein regionaler Begleitaus­
schuss, der sich aus Akteuren der Kommunen, des 
Sächsischen Ministeriums für Regionalentwick-
lung, der Wirtschaft, der Zivilgesellschaft und 
Sozialpartnern zusammensetzt. Die Antragstel-
lung und Abwicklung erfolgt schließlich über die 
Sächsische Aufbaubank – Förderbank (SAB). 

In Thüringen wurde im Rahmen einer Nachbesse-
rung des Strukturstärkungsgesetzes für den Land- 
kreis Altenburger Land eine Fördersumme von  
90 Millionen Euro veranschlagt. Diese wird vom 
Thüringer Ministerium für Wirtschaft, Wissen- 
schaft und digitale Gesellschaft verwaltet. Der 
Kreistag des Altenburger Landes hat in Abstim-
mung mit dem Freistaat eine Maßnahmenliste von 
25 Projekten zur Gestaltung des Strukturwandels 
erarbeitet und Anfang 2021 die Ausarbeitung der 
Förderanträge für die ersten fünf Pilotprojekte 
beschlossen. Dazu zählen der Industriepark Alten-
burg-Windischleuba, das Bildungs- und Dienst
leistungscenter 4.0 in Altenburg, der Ausbau der 
touristischen Infrastruktur am Haselbacher See, 
ein Reallabor und Erprobungsraum Mobilität der 
Zukunft am Flugplatz Altenburg-Nobitz sowie ein 
Zukunftsinkubator im Ensemble Hospitalplatz 
Altenburg (LVZ vom 7.3.2021). Die gesamte Maß-
nahmenliste gilt grundsätzlich als erweiterbar und 
stellt gleichzeitig noch keine Garantie für eine tat-
sächliche Förderung dar. Die Förderbedingungen 
werden im Rahmen einer Verwaltungsverein­
barung zwischen dem Kreistag und einer inter­
ministeriellen Arbeitsgruppe geregelt. 

Schwerpunkte der Förderung
Mit Blick auf die Schwerpunkte der Strukturför
derung lassen sich über die drei Länder hinweg 
gewisse Muster identifizieren. Es müsse, so der 
Grundtenor, zuallererst um eine Stärkung der Wirt-
schaftskraft und der regionalen Konkurrenzfähig-
keit sowie um Innovationen und technologieba-
siertes Wachstum gehen (vgl. RLS 2021, S. 26). Die 
zur Verfügung stehenden Mittel sollen, so wird 
etwa in Sachsen-Anhalt betont, für Maßnahmen 
mit langfristiger Perspektive verwendet und »dort 
eingesetzt werden, wo die Effekte auf Wachstum 
und Beschäftigung (…) am größten sind« (Staats-
kanzlei und Ministerium für Kultur Sachsen-Anhalt 
2020). Im thüringischen Landkreis Altenburger 
Land bekräftigt Landrat Uwe Melzer, dass Projekte 
vorgesehen seien, »die eine überregionale Wir-

kung haben und Chancen für eine nachhaltige 
wirtschaftliche Dynamik eröffnen« (Landratsamt 
Altenburger Land 2020). Und in Sachsen »stehen 
vor allem der Erhalt und die Schaffung von 
Arbeitsplätzen und die Verbesserung der Attrak
tivität des Wirtschaftsstandortes im Vorder- 
grund« (Sächsisches Staatsministerium für Regio-
nalentwicklung 2020). Die Länder teilen die 
Auffassung, dass es darum gehen müsse, Inves
titionen zugunsten hochwertiger und gut bezahl-
ter Arbeitsplätze mit hoher Wertschöpfung, 
insbesondere in industrienahen Branchen, zu täti-
gen. Die Schaffung von Beschäftigungsverhält
nissen im Dienstleistungssektor, etwa im Handel 
und Tourismus, ist von deutlich nachgelagerter 
Relevanz (vgl. IRMD 2021a, S. 100f.). 

Weitere strukturfördernde Maßnahmen abseits 
des Strukturstärkungsgesetzes
Bereits vor Inkrafttreten des Strukturstärkungs
gesetzes wurden verschiedene Maßnahmen auf 
den Weg gebracht, um die vom Braunkohleaus-
stieg betroffenen Kommunen frühzeitig zu unter-
stützen. So konnten für das Mitteldeutsche Revier 
aus der Gemeinschaftsaufgabe Verbesserung 
der regionalen Wirtschaftsstruktur (GRW) unter 
Nutzung der Experimentierklausel Bundesmittel 
akquiriert werden, um die Gründung der Innova­
tionsregion Mitteldeutschland (IRMD) als Gre-
mium länderübergreifender Zusammenarbeit zu 
realisieren.11 Unter dem Dach der IRMD haben sich 
2018 die sieben Landkreise und zwei kreisfreien 
Städte des Mitteldeutschen Reviers zusammen
geschlossen, um den Herausforderungen des 
Strukturwandels zu begegnen. Wesentliche Koor-
dinations- und verwaltungsorganisatorische Auf-
gaben übernahm der Burgenlandkreis, der neben 
dem Landkreis Leipzig am stärksten vom Braun
kohleausstieg betroffen ist. Eine wesentliche 
Aufgabe der IRMD besteht darin, verschiedene 
Regionalstudien und Machbarkeitsanalysen zu 
strukturwandelrelevanten Themenfeldern zu koor-
dinieren und zu begleiten und damit einen Beitrag 
zur Strategieentwicklung im Mitteldeutschen 
Revier zu leisten. Im September 2020 veröffent-
lichte die IRMD eine Technologiefeldanalyse, in  
der potenzialträchtige Wirtschaftsbranchen der 
Region identifiziert wurden (IRMD 2020a). Über 
GRW-Mittel führte die IRMD einen Leitbildprozess 
durch, wofür in den neun Revierkommunen Zu-
kunftswerkstätten ausgerichtet wurden (IRMD 
2020b). Bis 2022 werden die Arbeitsergebnisse der 

IRMD zu konkreten strategischen Empfehlungen 
zusammengeführt, die in die weitere Entwicklung 
des Mitteldeutschen Reviers im Kontext des Struk-
turwandels einfließen sollen.

Die IRMD koordiniert zudem für das Mitteldeut-
sche Revier das 2017 vom BMWi geschaffene Pro-
gramm Unternehmen Revier. In diesem geht es 
»um neue Perspektiven für Beschäftigung und 
eine sozialverträgliche Gestaltung des Struktur-
wandels im Sinne des Klimaschutzes und der wirt-
schaftlichen Entwicklung der betroffenen Regio-
nen« (BMWi 2019b, S. 1). Mit dem Programm 
werden Unternehmen und Kommunen bei der 
Umsetzung von innovativen Modellprojekten ge-
fördert. Zur Auswahl geeigneter Projekte richtet 
die IRMD regelmäßig Ideenwettbewerbe aus. Die 
Entscheidung über die letztendliche Förderung 
fällt ein regionales Empfehlungsgremium, das  
sich aus verschiedenen Akteuren des Mitteldeut-
schen Reviers zusammensetzt. Hierzu gehören 
unter anderem Vertreterinnen und Vertreter aus 
kommunalen Wirtschaftsförderungen, Kammern, 
Gewerkschaften, Planungsverbänden sowie 
Hochschulen. Des Weiteren existiert das ebenso 
vom BMWi aufgelegte Programm Stärkung der 
Transformationsdynamik und Aufbruch in den 
Revieren und an den Kohlekraftwerkstand- 
orten (STARK). Damit können in den Braunkohle
revieren nicht-investive Vorhaben wie Bündnis-
netzwerke und Projekte des Technologietransfers 
im Sinne eines nachhaltigen Strukturwandels 
finanziert werden. 

Auf Länderebene stellte der Freistaat Sachsen  
im Rahmen des Sächsischen Mitmach-Fonds 
2019 / 2020 Mittel bereit. Sie dienten der Umset-
zung kleinerer Projektideen, die sich mit der Be-
wältigung des Strukturwandels befassten und im 
Zuge eines Ideenwettbewerbs ausgewählt wur-
den. Im Gegensatz zum Strukturstärkungsgesetz 
des Bundes zielte dieses Programm nicht vor
rangig auf wirtschaftliche Großprojekte, sondern 
förderte kleinere Projekte mit zivilgesellschaft
lichem, kulturellem und sozialem Fokus.

Zu den genannten Maßnahmen und Programmen 
von Bundes- und Länderebene kommen Förder-
möglichkeiten, die von der Europäischen Union 
ausgehen. Zu nennen ist hier der Just Transition 
Fund, der sich an besonders vom Ausstieg aus 
fossilen Energieträgern betroffene Regionen rich-

tet – so auch ans Mitteldeutsche Revier. Der Fonds 
ist bis 2027 angelegt, mit insgesamt 17,5 Milliar- 
den Euro ausgestattet und fördert Vorhaben zur 
Transformation der Wirtschaft weg von klimaschäd
lichen Brennstoffen hin zu CO2-neutralen Alter
nativen. Eines der Hauptziele ist es, »Menschen  
bei der Anpassung an neue Beschäftigungsmög-
lichkeiten zu unterstützen, und zwar durch Inves
titionen in die Ausbildung und Umschulung von 
Arbeitssuchenden sowie Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern, durch Unterstützung bei der 
Arbeitssuche sowie durch Maßnahmen zur sozia-
len Inklusion« (Europäischer Rat 2021).

Rolle der Kohleunternehmen im  
Strukturwandel
Festzuhalten ist, dass auch die braunkohleför
dernden Unternehmen des Reviers – also MIBRAG 
und Romonta – Maßnahmen ergriffen haben,  
um einen Beitrag zum Strukturwandel zu leisten 
und sich für die Zukunft fernab der Braunkohle
industrie zu positionieren. Dies beinhaltet die 
Erschließung neuer Geschäftsfelder. So tätigt die 
MIBRAG unter dem Slogan »Erneuerung MIBRAG 
im Revier« Investitionen in den Bereichen Umwelt-
technik, erneuerbare Energien, Rekultivierung, 
Landschaftsgestaltung und Entsorgung. Für diese 
Zwecke wurden mehrere Tochterfirmen gegrün-
det (Wörlen u. a. 2017, S. 25, IRMD 2021a, S. 44). 
Von besonderer Bewandtnis ist der Auf- und Aus-
bau von Wind- und Solarparks, mit deren Hilfe sich 
die MIBRAG ein zukunftsträchtiges wirtschaft
liches Standbein abseits der Kohle errichten und 
damit die Transformation zu einem nachhaltigen 
Energiedienstleister schaffen will. Im Tagebau 
Vereinigtes Schleenhain plant das Unternehmen 
einen Windpark mit 17 Turbinen und einem Inves
titionsvolumen von etwa 100 Millionen Euro (Die 
Zeit vom 20.4.2021). Auch das Unternehmen 
Romonta hat sich auf den Pfad der Geschäftstrans-
formation begeben. Im Mai 2021 wurde der Spa-
tenstich für die Errichtung eines 80 Millionen Euro 
teuren Ersatzbrennstoffkraftwerkes in Amsdorf 
(Landkreis Mansfeld-Südharz) gesetzt. Darin soll 

11)  Die Ursprünge der IRMD reichen bis ins Jahr 2016 

zurück. Damals wurde die Projektgruppe »Innovation  

im Revier« innerhalb der Europäischen Metropolregion 

(EMMD) gegründet. Aus dieser ist letztlich die IRMD 

erwachsen.
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aus aufbereitetem Haus- und Gewerbemüll CO2-
neutrale Energie gewonnen werden, die wiederum 
zur Produktion von Montanwachs verwendet wird 
(MDR vom 1.6.2021).

Hinzu kommen Maßnahmen, die auf die Stärkung 
weicher Standortfaktoren abzielen und soziale, 
kulturelle wie auch ökologische Belange berühren 
(Bornemann u. a. 2018, S. 101). Beispielhaft zu nen-
nen sind die von der MIBRAG vollzogenen Sponso-
ring-Aktivitäten, die Kultur-, Jugend- und Sportver-
einen der Region zugutekommen. Ferner unterhält 
das Unternehmen Partnerschaften mit Schulen 
und Kindergärten rund um die Braunkohleabbau-
gebiete in Sachsen-Anhalt und Sachsen.

Partizipation im Strukturwandel
In zahlreichen Maßnahmen zum Strukturwandel 
wird betont, dass es darum gehen müsse, bei die-
sen Prozessen die Bürgerschaft einzubinden. So  
ist etwa im Abschlussbericht der oben genannten 
Kohlekommission festgehalten: »Die Menschen 
und Akteure in den betroffenen Regionen gestal-
ten den Strukturwandel in ihrer Heimat durch ihr 
Engagement und ihre Ideen. Die Politik unter-
stützt diese Entwicklung und belässt die notwen-
digen Freiräume« (BMWi 2019a, S. 9). An anderer 
Stelle heißt es: »Für einen langfristig gelingenden 
Strukturwandel in den Revieren braucht es auch 
die Mitwirkung und die Akzeptanz der lokalen 
Bevölkerung und zivilgesellschaftlicher Gruppen 
(Vereine, Initiativen etc.)« (BMWi 2019a, S. 101). 
Dieser Empfehlung folgend, sind verschiedene 
Formate umgesetzt und Instrumente geschaffen 
worden, um den Wünschen und Anliegen der Men-
schen vor Ort eine Stimme zu geben (vgl. Grothus/
Setton 2020, S. 227). So richtete die IRMD zwi-
schen September 2019 und Februar 2020 in den 
neun Revierkommunen Zukunftswerkstätten aus, 
in denen Bewohnerinnen und Bewohner ihre Visio-
nen und Ideen für die zukünftige Gestaltung der 
Region einbringen konnten (IRMD 2020b).

In den Revierkommunen Sachsen-Anhalts wurden 
Anfang 2021 Bürgerdialoge, aufgrund der Corona- 
Pandemie als Onlineveranstaltungen, durch
geführt.12 Dabei hatten Bürgerinnen und Bürger 
Gelegenheit, mit Vertreterinnen und Vertretern 
der Landesebene und dem Ministerpräsidenten 
über Hoffnungen, Ängste und Perspektiven hin-
sichtlich des nahenden Ausstiegs aus der Braun-
kohleindustrie zu sprechen. Die dabei gesammel-

ten Eindrücke sind über die zuständigen Ressorts 
in das oben genannte Strukturentwicklungs
programm des Landes eingeflossen. 

Vom Landkreis Leipzig wurden vor Beginn der 
Corona-Pandemie Formate wie das Überland­
gespräch oder der Wirtschaftsdialog durch
geführt, um mit den Menschen vor Ort über die 
Zukunft der Region ins Gespräch zu kommen.  
Zur Entwicklung der Magdeborner Halbinsel auf 
dem Gebiet des ehemaligen Tagebaus Espenhain 
wurde bereits 2018 ein Beteiligungsprozess 
gestartet, dessen fehlende Tragweite jedoch  
für Kritik sorgte. Einerseits hatte die Kommune 
bereits zuvor hinter verschlossenen Türen über  
die Ansiedlung des avisierten Helmholtz-Zen- 
trums Centre for Climate Action and Innovation – 
Research & Engineering (CLAIRE) auf dem Gebiet 
beraten. Andererseits wurden, so eine daran 
anschließende Kritik, Qualitätsstandards für 
Bürgerbeteiligung nicht eingehalten (Leipziger 
Zeitung vom 7.2.2021). 

Um zu erfahren, was Jugendliche und junge 
Erwachsene aus den Braunkohlerevieren umtreibt, 
wurde im November 2021 der sogenannte Plana­
thon – Jugend gestaltet Strukturwandel in Halle 
(Saale) durchgeführt. Organisiert durch verschie-
dene Bundesressorts und die Braunkohleländer, 
wurde den Teilnehmenden Gelegenheit einge-
räumt, ihre Visionen und Ideen einzubringen und 
an die Entscheidungsebenen weiterzutragen. 

Trotz der Bandbreite an Beteiligungsformaten 
bestehen auch kritische Stimmen, was die tatsäch
lichen Gestaltungsmöglichkeiten durch die Bürger-
schaft anbelangt. Eine Studie der Rosa-Luxem- 
burg-Stiftung kam zu dem Schluss, »dass bei dem 
angelaufenen Transformationsprozess die Mög-
lichkeit der Einflussnahme und Mitgestaltung von 
breiteren Teilen der Bevölkerung – abgesehen von 
Beteiligungsformaten mit eher symbolischem 
Charakter – praktisch nicht gegeben ist« (RLS 2021, 
S. 5). Einige Kommunen des Kernreviers fühlen  
sich in ihren Anliegen nur unzureichend gehört.  
So beklagte der Gemeinderatsvorsitzende der 
Gemeinde Elsteraue (Burgenlandkreis) in einem 
Beitrag des MDR (vom 27.4.2021) zur Struktur
wandel-Förderung: 

»Wir haben Maßnahmen eingereicht und dann 
war Schweigen im Walde, nichts. Und da  

12)  Die Mitschnitte dieser Bürgerdialoge  

sind abrufbar unter www.youtube.com/ 

watch?v=jH-PMy4lKGw.

13)  www.30xneingegendaskernrevier.de

war eine riesen Enttäuschung da, (…) wir 
waren sowas von enttäuscht und sauer. Und 
da haben wir gesagt: Wir müssen hier was 
machen. Wenn wir hier nicht laut werden  
und was sagen, dann war’s das.«

Nach eigenen Angaben hatte die Gemeinde Els-
teraue beim Land Sachsen-Anhalt 30 Projekt
vorschläge für den Strukturwandel eingereicht. 
Keiner davon fand Berücksichtigung. Infolgedes-
sen formierte sich die Bürgerinitiative 30 × NEIN 
gegen das Kernrevier, um der Forderung nach 
einer stärkeren Berücksichtigung der Belange  
des Kernreviers Nachdruck zu verleihen.13

Abseits der oben genannten institutionalisierten 
bzw. eng an politische Gremien gekoppelten Initia-
tiven bestehen auch Bestrebungen aus der zivil
gesellschaftlichen Sphäre, ihre Anliegen in den 
Strukturwandelprozess einzubringen. Zu nennen 
ist hier das Strukturwandel-Bündnis für das Mit­
teldeutsche Revier, das vom Landesverband 
Nachhaltiges Sachsen und dem Netzwerk Zukunft 
Sachsen-Anhalt gegründet wurde und im Februar 
2021 zur Auftaktveranstaltung lud. Darin wurde 
folgendes festgehalten:

»Das Ziel: eine nachhaltigere und partizipa
tivere Gestaltung des Strukturwandels in  
der Region. (…) Es soll zivilgesellschaftliche 
Akteur:innen gemeinsam handlungsfähiger 
machen und dadurch eine Zusammenarbeit 
auf Augenhöhe mit Politik, Verwaltung  
und Wirtschaft ermöglichen.« (Struktur
wandel-Bündnis für das Mitteldeutsche 
Revier 2021, S. 1)

Das Strukturwandel-Bündnis bringt seine Anliegen 
in verschiedene Gestaltungs- und Entscheidungs-
gremien ein. So ist es involviert im Regionalen 
Begleitausschuss für das Mitteldeutsche Revier, 
der über die Umsetzung konkreter Strukturwan-
del-Projekte in Sachsen berät. Ebenso steht es  
im Austausch mit der Stabsstelle Strukturwandel 
des Landes Sachsen-Anhalt (siehe oben).



273. Bildungslandschaften der neun Revierkommunen: Akteure, Strukturen und strategische Ausrichtungen

Die folgenden Ausführungen liefern einen Über-
blick über wesentliche Akteure, Strukturen und 
strategische Ausrichtungen, die in den neun Kom-
munen des Mitteldeutschen Reviers zum Thema 
Bildung bestehen. Ein Fokus liegt auf der Frage, 
wie bildungsbezogene Sachverhalte in den Kom-
munen mit den Herausforderungen des Struktur-
wandels verknüpft werden. Die Ausführungen 
erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit, da 

dies – auch in Anbetracht des Facettenreichtums 
und der Vielfalt der kommunalen Bildungsland-
schaften – den Rahmen des Berichtes gesprengt 
hätte. Das Ziel besteht vielmehr darin, einen all
gemeinen Eindruck über die Zusammenhänge im 
Bereich Bildung in den Kommunen zu vermitteln 
und jeweilige Besonderheiten und spezifische 
Entwicklungslinien herauszustellen. 

Das Altenburger Land mit seinen knapp 90.000 Ein- 
wohnerinnen und Einwohnern und dem Verwal-
tungssitz Altenburg war bis Anfang der 1990er-
Jahre selbst durch aktive Tagebaustätten geprägt. 
Heute befindet sich der Landkreis noch im Ein-
zugsbereich der aktiven Tagebaue Vereinigtes 
Schleenhain und Profen. Auswirkungen und Heraus-
forderungen des Strukturwandels finden sich ent-
sprechend direkt vor der Haustür. 

Der Landkreis ist wirtschaftlich geprägt durch die 
Automobilindustrie, den Maschinen- und Anlagen-
bau, die Kunststoffverarbeitung sowie das luftfahrt-
bezogene Gewerbe. Die lokale Bildungslandschaft 
umfasst 20 Grundschulen, elf Regelschulen, fünf 
Gymnasien, eine Gemeinschaftsschule, drei Förder-
zentren sowie fünf Berufsschulen. Hinzu kommen 
die Volkshochschule, die Musikschule sowie das 
Medienzentrum Altenburger Land. Darüber hinaus 
finden sich in der Region eine ganze Reihe von 
Bildungsträgern, die vor allem auf berufliche Qua-
lifizierung ausgerichtet sind. Hierzu gehört etwa 
der Aus- und Weiterbildungsverbund Altenburg.

Der Strukturwandel im Landkreis ist nicht allein 
mit dem Kohleausstieg verbunden, sondern bereits 
in den Umbrüchen der Nachwendezeit verankert. 
Die rückläufige Bevölkerungsentwicklung sowie 
berufliche Abwanderungen führten unter ande-
rem dazu, dass im Agenturbezirk Altenburg-Gera 
im Jahr 2020 28 Prozent der angebotenen Berufs-
ausbildungsstellen nicht besetzt werden konnten 
(Bundesinstitut für Berufsbildung 2020). 

Bildungsstrategien und -leitbilder	
Im Jahr 2015 gab der Landkreis eine Studie zu Ent-
wicklungspotenzialen für das Altenburger Land in 

Auftrag, die basierend auf demografischen und 
wirtschaftlichen Analysen Entwicklungsmöglich-
keiten für den Landkreis erörterte. Als Ergebnis 
der Studie wurde ein Katalog von Handlungsansät-
zen erarbeitet, wobei folgende Strategievorschläge 
den Bereich Bildung und Fachkräfteentwicklung 
betreffen (Matuschewski/Demuth 2015a): 

	 Erarbeitung eines Kreisentwicklungskonzeptes 
	 Koordination der Arbeitsmarkt- und Ausbil-

dungsmaßnahmen zwischen Bildungsbereich, 
Wirtschaft und Landkreis

	 Intensive Zusammenarbeit von Schulen, Unter-
nehmen und öffentlichen Akteuren

	 Stärkere Bindung junger Menschen an das 
Altenburger Land

Die Diskussion um Bildungsstrategien und -leit
bilder kam in den Folgejahren ohne Festschreibung 
in einem Kreisentwicklungskonzept aus. Sie machte 
jedoch deutlich, dass die Gestaltung der Bildungs-
landschaft an aktuellen und künftigen Bedarfen 
auszurichten ist, wobei datengestützte Entschei-
dungsgrundlagen eine maßgebliche Rolle spielen 
sollten. Dazu schloss der Landkreis im Jahr 2018 
eine Zielvereinbarung über den Aufbau eines daten-
basierten kommunalen Bildungsmanagements 
(DKBM) mit der Transferagentur Mitteldeutschland 
(TransMit) ab. Seit 2020 wurde dieses Vorhaben 
durch die Teilnahme am Programm Bildung inte­
griert, das vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) gefördert und aus Mitteln 
des Europäischen Sozialfonds (ESF) finanziert wird, 
und dem Einsatz einer Bildungskoordinatorin 
weiter vorangetrieben. In diesem Rahmen wurden 
folgende Zielsetzungen zwischen TransMit und 
Landkreis vereinbart:

3.1 Landkreis Altenburger Land

3

Bildungslandschaften der 
neun Revierkommunen: 
Akteure, Strukturen und 
strategische Ausrichtungen
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	 Gestaltung von Bildungsübergängen, insbeson-
dere die Begleitung junger Menschen am 
Übergang von der Schule in die Ausbildung  
und den Beruf

	 Herstellung gerechterer Bildungschancen für 
Kinder, unabhängig von ihrer sozialen Herkunft

	 Ausbau der digitalen Bildung 

Im Rahmen des Bundesförderprogramms »Region 
gestalten« entwickelt der Landkreis als Modell­
region der aktiven Regionalentwicklung bis 2023 
ein strategisches Regionalentwicklungskonzept. 
Zudem fördert die Kulturstiftung des Bundes mit 
dem Programm »Modelle für Kultur im Wandel« 
die Transformation von Kultur. Dazu haben sich die 
Kultureinrichtungen des Landkreises im Projekt 
Der fliegende Salon zusammengeschlossen, um 
an wechselnden Orten mit der Bevölkerung in 
kulturellen Austausch zu treten. 

Studien zu Bildung und Fachkräften
Als Grundlage für das DKBM greift die Kommune 
vor allem auf Bildungsdaten der Fachplanungen 
zurück. Einen eigenen Bildungsbericht für den 
Landkreis Altenburger Land gibt es bislang nicht. 
Eine systematisch angelegte Bestands- und Poten-
zialanalyse wurde 2015 im Rahmen der Studie 
»Entwicklungspotenziale für das Altenburger 
Land« vom Geographischen Institut der Universität 
Bayreuth durchgeführt (Matuschewski/Demuth 
2015b). Weitere Daten für die Kommune liefert das 
Thüringer Landesamt für Statistik. Ein Bildungs
bericht für Thüringen erschien letztmalig im Jahr 
2015 (Berkemeyer u. a. 2015). Informationen über 
die Ausbildungsmöglichkeiten im Landkreis wur-
den seitens der Bundesagentur für Arbeit im Weg-
weiser Ausbildung – Beruf 2020 / 21 zusammen
getragen (Agentur für Arbeit Altenburg-Gera 2020).

Institutionen und Netzwerke im Bereich  
Bildung und Fachkräftesicherung
Im Landkreis widmet sich eine Vielfalt an Akteuren 
und Netzwerken dem Thema Aus- und Weiterbil-
dung sowie der Gestaltung der Bildungslandschaft. 
Fernab der Pflichtplanungen (wie Schulnetz
planung) sollen kurz einige Initiativen aus den 
letzten Jahren genannt werden. 

Im Jahr 2017 gründete sich im Landkreis das 
Netzwerk für frühe Bildung, das unter anderem 
Best-Practice-Materialsammlungen für Kitas 
herausgibt. In den Jahren 2017 bis 2019 engagierte 
sich der Landkreis in der Initiative Fachkräfte für 
Thüringen (FakT), die Thüringer Unternehmen  
bei der Fachkräftegewinnung unterstützte. 2018 
wurde die Level 3 Jugendberufsagentur ins 
Leben gerufen, um Akteure und Angebote der 
Ausbildungs- und Berufsberatung zu bündeln. 
Hinsichtlich der Steuerung des Fachkräftebedarfs 
nahm die Initiative KURS 21 2019 ihre Arbeit nach 
einer Pause seit 2012 wieder auf. In dieser Initia-
tive werden Lernpartnerschaften zwischen Schu-
len und Unternehmen des Landkreises etabliert. 
Im Rahmen einer Regionalmesse und eines Pend­
lertags informieren der Landkreis, die Stadt Alten-
burg, die Agentur für Arbeit, das Jobcenter und 
die Thüringer Agentur für Fachkräftegewinnung 
über Arbeits- und Bildungsmöglichkeiten sowie 
Standortfaktoren (wie Mieten und Kinderbetreu-
ungsmöglichkeiten) in der Region. Auch beim 
Thema Integration von Migrantinnen und Migran-
ten zeigt der Landkreis mit der Teilnahme an der 
Thüringer Initiative für lokales Integrations­
management in den Kommunen (ThILIK) Engage-
ment und unterstützt mit dem Einsatz eines Inte
grationsmanagers den Aufbau und die Pflege von 
Integrationsstrukturen mit regionalen Akteuren. 

Der Landkreis Anhalt-Bitterfeld wird durch seine 
historisch gewachsene und bis heute bedeutsame 
Industriebasis charakterisiert. Von besonderem 
Belang ist der Chemiepark Bitterfeld-Wolfen, in 
dem etwa 360 Unternehmen angesiedelt sind,  
der über 10.000 Menschen Arbeit bietet und als 
wesentlicher Innovationsmotor Mitteldeutschlands 
gilt. Am Standort bündeln zahlreiche namhafte 
Unternehmen ihre Kompetenzen in potenzialträch-
tigen Zukunftsbranchen, wie etwa Kreislauf
wirtschaft, Pharmazie, Grüner Wasserstoff, Bat
teriezellentechnologie oder Photovoltaik. An den 
Chemiepark ist das Technologie- und Gründer
zentrum Bitterfeld-Wolfen angeschlossen.

In der Kreisstadt Köthen (Anhalt) unterhält die 
Hochschule Anhalt einen Standort, der etwa 
3.000 Studierende zählt und der das industrielle 
und technologische Profil des Landkreises wider-
spiegelt. Drei Fachbereiche sind dort angesiedelt: 
(1) Informatik und Sprachen, (2) Elektrotechnik, 
Maschinenbau und Wirtschaftsingenieurwesen 
sowie (3) Angewandte Biowissenschaften und 
Prozesstechnik. Im Mai 2021 eröffnete die Hoch-
schule das Zentrum für Naturstoff-basierte 
Therapeutika, womit sie ihre Kompetenzen im 
Bereich Biotechnologie stärkt. 

Bildungsstrategien
Die bildungsstrategische Ausrichtung des Land-
kreises ist unter dem Slogan Lernende Region – 
Heute Bildung für morgen gestalten zusammen-
gefasst (Abb. 10). Nach eigenen Angaben wird 
damit »konsequent der Idee gefolgt, dass ein 
Leben lang gelernt werden kann, in jedem Alter, 
unabhängig vom Bildungshintergrund – damit 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt erhöht, Fachkräfte 
qualifiziert und letztlich die Zukunft der Region 

gesichert wird« (Landkreis Anhalt-Bitterfeld 2018, 
S. 5). Darauf aufbauend, wird »Bildungsförderung 
als Wirtschaftsförderung« erkannt (Landkreis 
Anhalt-Bitterfeld 2021b, S. 10). In diesem Zusam-
menhang fallen zwei Merkmale besonders auf. 
Erstens wird es im Landkreis als wichtig erachtet, 
berufsspezifisches Erfahrungswissen der älter 
werdenden und somit sich vielfach in den Ruhe-
stand verabschiedenden Belegschaft an jüngere 
Generationen weiterzutragen. Und zweitens ist es 
ein erklärtes Ziel, jungen Menschen verstärkt An-
gebote zur Berufsorientierung zu unterbreiten. In 
einem Strategiepapier zum Strukturwandel heißt 
es: »Experimente im Schülerlabor und Praktika im 
Unternehmen sollen verstärkt angeboten werden, 
um Schüler mit authentischen Eindrücken bei der 
Berufsorientierung zu unterstützen, Talente zu 
fördern und sie für die Berufsbilder der Region zu 
begeistern« (Landkreis Anhalt-Bitterfeld 2021b,  
S. 13). Dass Bildung einen besonderen Stellenwert 
im Landkreis besitzt, wird auch daran deutlich, 
dass im jüngst ausgearbeiteten Kreisentwicklungs­
konzept das Thema als eigenes Handlungsfeld 
verankert worden ist. Vorgesehen ist unter ande-
rem eine stärkere Zusammenarbeit zwischen dem 
Landkreis und den kreisangehörigen Gemeinden 
bei Bildungsbelangen. 

3.2 Landkreis Anhalt-Bitterfeld

Abb. 10: 
Lernende Region  
Landkreis Anhalt- 
Bitterfeld (Quelle: 
Landkreis Anhalt- 
Bitterfeld)

Abb. 9: 
Weiterbildungs
angebot des 
Aus- und Weiter
bildungsverbundes 
Altenburg (Quelle: 
AWA e. V.)

Eines der jüngsten Vorhaben im Bereich der 
beruflichen Weiterbildung und Fachkräftesiche-
rung ist der Ausbau des Aus- und Weiterbildungs­
verbundes Altenburg (AWA) zum Bildungs- und 
Dienstleistungscenter 4.0. Diese Maßnahme  
ist eines von fünf Pilotprojekten, das im Rahmen 
des Strukturstärkungsgesetzes realisiert werden 
soll. Zudem soll im Rahmen einer Förderung ab 

2022 mit dem Zukunftsinkubator Altenburg eine 
zentrale Vernetzungs- und Informationsplattform 
für die Regionalentwicklung geschaffen werden. 
In diesem Zusammenhang ist die Einrichtung einer 
Bernhard-August-von-Lindenau-Gastprofessur  
mit Forschungsschwerpunkt Regionalentwicklung 
und Innovationsförderung geplant.



30
Strukturwandel braucht Bildung – 
Bestandsaufnahme und Herausforderungen der Bildungslandschaft im Mitteldeutschen Revier 313. Bildungslandschaften der neun Revierkommunen: Akteure, Strukturen und strategische Ausrichtungen

Kommunale Bildungskoordination 
Zur kommunalen Bildungslandschaft gehören 
unter anderem vier Gymnasien, zwei Gemein-
schaftsschulen, neun Sekundarschulen, vier För-
derschulen für Lernbehinderte, vier Förderschulen 
für geistig Behinderte und eine berufsbildende 
Schule. Die Koordination von Bildungsthemen  
in der Kreisverwaltung erfolgt im Sachgebiet Bil-
dung, Förderung und Statistik innerhalb des 
Amtes für Wirtschaftsentwicklung, Marketing  
und ÖPNV. In diesem Sachgebiet wird das BMBF- 
Programm Bildung integriert bearbeitet, woran 
das Bildungsmanagement und das Bildungs
monitoring angegliedert sind. 

Deren wesentliche Aufgaben bestehen im Zusam-
mentragen sowie der Analyse und Aufbereitung 
bildungsbezogener Informationen und Daten. 
Regelmäßig werden Publikationen mit spezifi-
schen Schwerpunkten herausgegeben. Bisher 
erschienen sind unter anderem zwei Berichte zur 
Auflösung von Ausbildungsverträgen (2021,  
2019), ein Kurzbericht zur Ausbildung im Hand-
werk (2016), eine Übersicht zu den Bibliotheken 
des Landkreises (2017) und ein Report zu früh
kindlicher Bildung (2018). 2017 wurde zudem ein 
kompakter Bildungsreport herausgegeben, in  
dem die Frage im Zentrum stand, welche Konse-
quenzen vom demografischen Wandel auf Bildung 
im Allgemeinen und den Ausbildungsmarkt im 
Speziellen ausgehen.14

Darüber hinaus organisieren Bildungsmanage- 
ment und -monitoring anlassbezogen eigene 
Erhebungen. Im Zuge der Corona-Pandemie 
wurde eine Befragung zu den Erfahrungen im 
Homeschooling durchgeführt, in der zwei Pers-
pektiven Berücksichtigung fanden: die der Eltern 
und der Lehrenden. Dabei wurden Erkenntnisse 
darüber erlangt, wie die Betroffenen mit Distan-
zunterricht zurechtgekommen sind, welche Hür-
den es zu überwinden galt und was in der Um
setzung zukünftig stärker berücksichtigt werden 
sollte. Die Ergebnisse wurden insbesondere mit 
Blick auf die Frage, wie der Landkreis zur Verbes
serung der Rahmenbedingungen im Homeschoo-
ling beitragen kann, reflektiert, etwa hinsicht- 
lich der Aufrechterhaltung der Kommunikation 
zwischen Lehrenden, Eltern sowie Schülerinnen 
und Schülern. Die Ergebnisse wurden in einem 
Kurzbericht zusammengetragen (Landkreis 
Anhalt-Bitterfeld 2020).

Neben der datenbasierten Arbeit spielt auch das 
Thema Bildungsmarketing eine wichtige Rolle im 
Landkreis. So wurde für die bildungsstrategische 
Dachmarke Lernende Region ein eigenes Logo 
entwickelt. Geleitet vom Interesse, die bildungs
bezogenen Einrichtungen und Aktivitäten im 
Landkreis sichtbarer zu machen, wurde auf der 
Website eine interaktive Übersichtskarte mit ent-
sprechenden Bildungsorten und dazugehörigen 
Informationen eingepflegt. Hinzu kommt ein 
Bildungsatlas, der 2019 sowohl als Online- wie 
auch als Printversion veröffentlicht wurde.

Auch auf Anregung des Bildungsmanagements 
und -monitorings konnte im Landkreis eine Arbeits­
gemeinschaft Bildung eingerichtet werden. Diese 
setzt sich aus Vertreterinnen und Vertretern der 
Kommunalverwaltung, zivilgesellschaftlicher und 
kultureller Initiativen sowie wirtschaftsnahen Insti-
tutionen zusammen. Einige der oben genannten 
Arbeitsergebnisse entstammten den regen Diskus-
sionen innerhalb der AG. Umgekehrt finden die 
Arbeitsergebnisse des Bildungsmanagements  
und -monitorings über die AG Eingang in bildungs
relevante Steuerungskreise des Landkreises. 

Netzwerke zur beruflichen Bildung 
Wie eingangs dargestellt, wird im Landkreis Anhalt- 
Bitterfeld die Bildungsarbeit eng an Fragen zur 
beruflichen Qualifikation geknüpft. Ein Netzwerk 
am Übergang Schule – Ausbildung – Beruf ist der 
2008 ins Leben gerufene Arbeitskreis SCHULE­
WIRTSCHAFT. Dieser setzt sich aus Vertreterinnen 
und Vertretern der Schulen, der Wirtschaft, der 
Kommune, der kommunalen Entwicklungs- und 
Wirtschaftsförderungsgesellschaft, der Agentur 
für Arbeit, der Jugend- und Familienhilfe sowie 
der Kammern des Landkreises zusammen. Der 
Arbeitskreis hat zum Ziel, die regionalen Akteure 
zur Berufsorientierung zu vernetzen, Partner-
schaften zu schmieden und gemeinsame Projekte 
zu entwickeln. Er führt alljährlich an wechseln- 
den Standorten Jahrestagungen mit spezifischen 
inhaltlichen Schwerpunkten durch. Im Januar 2020 
fand die Tagung am Industrie- und Filmmuseum 
Wolfen zum Thema Digitalisierung statt.

Im Rahmen des Landesprogramms Regionales 
Übergangsmanagement in Sachsen-Anhalt 
(RÜMSA) hat sich im Landkreis die Jugend­
berufsagentur etabliert. Diese besteht sowohl 
aus einem virtuellen wie auch einem stationären 

Angebot. Zum einen können über das 2018 ge-
schaffene Onlineportal Informationen zu den 
Themen Berufsorientierung, Ausbildung, Studium, 
Praktikum und Jobsuche abgerufen werden. Zum 
anderen wurde im Sommer 2021 eine stationäre 
Jugendberufsagentur in Zerbst / Anhalt eingerich-
tet, womit junge Menschen direkt Hilfestellung  
am Übergang Schule – Ausbildung – Beruf erhal-
ten. Ein weiteres an das RÜMSA-Programm an
gegliederte Projekt zur Berufsorientierung ist 
Enterbrainment. Dabei erstellen Schülerinnen 
und Schüler der Jahrgangsstufen 8 und 9 eigene 
Videoclips in für sie spannenden Berufsfeldern.  
Im Rahmen von Workshops stärken sie ihre 
Medienkompetenzen. Parallel wird die Sichtbar-
keit von Unternehmen im Landkreis nebst ihren 
Ausbildungsmöglichkeiten erhöht. Beteiligt an 
diesem Kooperationsprojekt ist unter anderem  

das Bildungszentrum Wolfen-Bitterfeld als 
wichtige Praxisausbildungseinrichtung des hiesi-
gen Chemieparks. 

Bildungsbezogene Projekte des Strukturwandels
Im Landkreis wurde im Dezember 2020 ein 
Steuerkreis eingerichtet, der Projektideen zur 
Verwendung der Kohlegelder koordiniert. Als 
Arbeitsgrundlage dient das im Februar 2021 
herausgegebene Strategiepapier für den Struk
turwandel in Anhalt-Bitterfeld (Landkreis Anhalt-
Bitterfeld 2021b). Das Spektrum an bisher ver
anschlagten Projekten ist breit, wobei sich auch 
einige mit direktem Bildungsbezug darunter 
befinden. So ist etwa angedacht, ein Innovati- 
ves Bildungszentrum Wolfen Bitterfeld aufzu-
bauen. Für die ganz Kleinen soll eine Zukunfts-
Kita Sandersdorf-Brehna errichtet werden. 

Der Burgenlandkreis liegt im Süden Sachsen-
Anhalts und weist eine große Vielfalt auf: Wein
anbau und Kulturtourismus (Saale-Unstrut-Region 
um Naumburg) auf der einen Seite, historisch 
gewachsene Industriestandorte (Zeitz und Wei-
ßenfels) auf der anderen Seite. Hinzu kommt mit 
dem Braunkohle-Abbaugebiet Profen ein noch 
aktiver Tagebau. Die MIBRAG, einer der größten 
Arbeitgeber der Region, hat ihren Sitz in Zeitz. 
Somit ist der Burgenlandkreis vom Ausstieg aus 
der Braunkohle besonders betroffen. Dies wiegt 
insofern schwer, als dass der Landkreis bereits  
seit der Wiedervereinigung mit wirtschaftlichen 
und demografischen Herausforderungen zu kämp-
fen hat. Der Landkreis hat seit 1990 etwa 27 Pro-
zent seiner Bevölkerung verloren. 

Vor diesem Hintergrund ist es schlüssig, dass der 
Burgenlandkreis bei den aktuellen Strukturwan-
delprozessen eine besondere Aufmerksamkeit 
erhält. So richtete die Kreisverwaltung 2021 mit-
hilfe von Fördermitteln aus dem Bundesprogramm 
STARK die Stabsstelle Strukturwandel mit Haupt-
sitz in Zeitz ein. Diese Stabsstelle unterstützt die 
Gemeinden und Unternehmen im Kernrevier, wenn 
es beispielsweise um Fragen betrieblicher Neu
ansiedlung, touristischer Erschließung oder der 
Umsetzung von Naturschutzvorhaben geht. 

Kommunale Bildungsstrukturen und -strategien
Der Burgenlandkreis hat in den vergangenen 
Jahren umfassende Strukturen des kommunalen 
Bildungsmonitorings und -managements aufge-
baut und etabliert. Gebündelt sind diese im 2015 
eingerichteten Bildungsbüro, das an das Amt für 
Bildung, Kultur und Sport angegliedert ist. Das 
Bildungsbüro erfüllt mehrere Funktionen. Es fun-
giert – erstens – als Netzwerkknoten für alle bil-
dungsrelevanten Themen des Landkreises. So ist  
in diesem beispielsweise die Netzwerkstelle 
Schulerfolg sichern verortet, die einen Beitrag 
dazu leistet, Schülerinnen und Schülern gelin-
gende Bildungsbiografien in der Schule und darü-
ber hinaus zu ermöglichen. Des Weiteren ist das 
Bildungsbüro stark mit dem Regionalen Arbeits­
kreis Bildung verflochten. Darin beratschlagen 
sich unter Vorsitz des Landrates die bildungs
bezogenen Akteure (z. B. des Landesschulamtes, 

3.3 Burgenlandkreis

14)  Die Publikationen des Bildungsmanagements  

und -monitorings sind abrufbar unter www.anhalt-

bitterfeld.de/de/fakten-zur-bildung.html sowie  

www.anhalt-bitterfeld.de/de/fakten-aus-den-schulen.

html. Diese Karte ist zu finden unter www.anhalt- 

bitterfeld.de/de/bildungsorte.html.
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Bürgermeisterinnen und Bürgermeister der Gemein-
den, Schulleitungen, freie Träger frühkindlicher 
Bildung, Kreiselternrat) regelmäßig über aktuelle 
Entwicklungen und Herausforderungen, teilweise 
in thematischen Unterarbeitsgruppen. Dabei trägt 
das Bildungsbüro beispielsweise aktuelle Daten 
und Informationen als Diskussionsgrundlage für 
die Entscheidungsfindung zusammen.

Das Bildungsbüro versammelt – zweitens – Pro-
jekte und Programme, die aus Bundes- und Lan-
destöpfen finanziert werden, unter einem Dach. 
Neben Bildung integriert (gefördert vom BMBF) 
haben dort weitere Programme ihren Platz, näm-
lich unter anderem das Landesprogramm RÜMSA 
sowie das Projekt Jugend stärken im Quartier. 
Bei letzterem geht es darum, Jugendlichen, die 
aufgrund von Beeinträchtigungen oder Benach
teiligungen einen besonderen Bedarf an sozial
pädagogischen Hilfestellungen haben, einen gelin-
genden Übergang von der Schule ins Berufsleben 
zu ermöglichen. Wie oben beschrieben, hat der 
Burgenlandkreis in besonderem Maße mit Bevöl-
kerungsverlusten, insbesondere durch den Weg-
zug junger Menschen, zu kämpfen. Zugleich steigt 
die Zahl älterer, pflegebedürftiger Menschen. Das 
2018 initiierte RÜMSA-Projekt Pflege braucht 
Zukunft begegnet diesem Problem. Es soll bei 
Schülerinnen und vor allem Schülern Interesse für 
eine Tätigkeit im Pflege- und Gesundheitsbereich 
wecken. Aber auch Initiativen, die das Thema Bil-
dung eher indirekt berühren wie Hauptamt stärkt 
Ehrenamt und die Fachstelle für Suchtpräven­
tion, sind an das Bildungsbüro angegliedert. Mitt-
lerweile ist das Bildungsbüro zu einer dauerhaften, 
institutionell getragenen Einrichtung im Land- 
kreis verfestigt worden.

Dass Bildung im Landkreis einen besonderen 
Stellenwert genießt, ist nicht zuletzt dem Engage-
ment des Landrats zu verdanken. Dieser hat das 
Thema zur »Chefsache« (I_5) gemacht und setzt 
sich dafür ein, dass den Kommunen größere Hand-
lungsspielräume bei der Gestaltung ihrer Bildungs-
landschaften zugestanden werden. Inhaltlich legt 
der Burgenlandkreis ein ganzheitliches und alters
übergreifendes Verständnis von Bildung zugrunde. 
Es werden in besonderem Maße non-formale  
und informelle Formen berücksichtigt und bei 
Projekten dezidiert mitgedacht. Im 2014 vom 
Kreistag beschlossenen Leitbild des Burgenland-
kreises wurden wesentliche bildungsstrategische 

Leitplanken gelegt (Burgenlandkreis 2014). Folgen-
des ist festgehalten:

	 Bildung ressourceneffizient gestalten
	 Ausbildung auf Schwerpunktbranchen  

ausrichten
	 Weiterbildung und lebensbegleitendes  

Lernen begünstigen 

Gegenwärtig gibt es Bestrebungen, diese Aspekte 
zu einer umsetzungsnäheren Bildungsstrategie 
zu verdichten.

Der Burgenlandkreis hat in den vergangenen Jah-
ren vielfältige bildungsbezogene Kooperationen 
mit externen Partnern aufgebaut. So beteiligt  
sich dieser beispielsweise an folgenden zwei For-
schungsprojekten: 

	 (1) (Neu)Ordnung von Bildungslandschaften 
reflexiv gestalten: Dabei handelt es sich um  
ein interdisziplinäres Verbundprojekt gemein-
sam mit der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg und der Stadt Halle (Saale) im 
Rahmen des BMBF-Programms »Abbau von 
Bildungsbarrieren: Lernumwelten, Bildungs
erfolg und soziale Teilhabe«. 

	 (2) Bildung – Nachhaltigkeit – Kommune 
(BiNaKom): Das ebenso vom BMBF geförderte 
Verbundprojekt beinhaltet den Aufbau eines 
Kompetenzzentrums für Bildung für nach
haltige Entwicklung (BNE). Dieses unterstützt 
Kommunen beim Aufbau ganzheitlicher 
BNE-Strukturen.

Einen besonderen Stellenwert in der Bildungs
arbeit des Landkreises nehmen die Themen Medien 
und Digitalisierung ein. So wurde eigens eine AG 
Digitalisierung der Schulen ins Leben gerufen, 
die sich aus Vertreterinnen und Vertretern der 
Schulen, der Kommunalverwaltung sowie IT-Fach-
leuten zusammensetzt. Weiterhin wurde eine 
Personalstelle zur medienpädagogischen Bera­
tung geschaffen, die unter anderem Fortbildungen 
an den Schulen des Landkreises durchführt und 
Lehrenden pädagogische Konzepte zum Umgang 
mit digitalen Medien, wie spezieller Software und 
Lernplattformen, vermittelt. Gerade im Hinblick 
auf das durch die Corona-Pandemie erforderlich 
gewordene Homeschooling hat sich diese Stelle 
als sehr wertvoll erwiesen, etwa um Kommunika

landkreis der Regionale Arbeitskreis Arbeitsmarkt­
politik. Dieser widmet sich der arbeitsmarkt- und 
beschäftigungspolitischen Strategieentwicklung. 
Dabei bezieht er verschiedene Wirtschafts- und 
Sozialpartner sowie Akteure am Übergang Schule –  
Ausbildung – Beruf in die Diskussion ein, um pass-
genaue Maßnahmen zur Verbesserung der Aus
bildungs- und Beschäftigungssituation im Landkreis 
abzuleiten.

Seit 2019 haben sich im Rahmen des Landespro-
gramms RÜMSA verschiedene Akteure, allen voran 
das Jobcenter, die Agentur für Arbeit und das 
Jugendamt unter dem Dach der Jugendberufs­
agentur zusammengeschlossen. Erklärtes Ziel ist 
es, Jugendlichen, ihren Eltern sowie Lehrenden 
Unterstützung bei allen Angelegenheiten rund  
um die Themen Berufsorientierung, Ausbildung 
und Berufseinstieg zu geben und damit gelingende 
Übergänge zwischen den einzelnen Biografie-
Stadien zu ermöglichen.

Bildungsfokus im Strukturwandel
Auch im Kontext des Strukturwandels spielt das 
Thema Bildung eine wesentliche Rolle im Burgen-
landkreis. So sollen die zur Verfügung stehenden 
Mittel auch dafür eingesetzt werden, die Bildungs-
landschaft zu stärken. Als Vorhaben sind etwa die 
Konzeption der Bildungscampus in Naumburg, 
Weißenfels, Hohenmölsen und Zeitz verankert. Im 
Rahmen des Bundesprogramms STARK werden  
ab 2021 / 2022 in fünf Gemeinden des Landkreises 

tionskanäle nicht abreißen zu lassen und den 
Lehrenden digitale Kompetenzen zu vermitteln.

Bildungsbezogene Analysen
Ebenso wie der Landkreis Anhalt-Bitterfeld führte 
auch der Burgenlandkreis während der Corona-
Pandemie eine Befragung zum Thema Home-
schooling durch und nahm hierfür sowohl die 
Perspektive der Lehrenden, der Eltern sowie der 
Schülerinnen und Schüler in den Blick. 

Wenngleich sich im Burgenlandkreis der Aufbau 
eines systematischen, kontinuierlich angelegten 
datenbasierten Bildungsmonitorings noch in 
einem frühen Stadium befindet, stellt der Rück-
griff auf Zahlen, um Entwicklungen aufzeigen zu 
können, einen festen Bestandteil der Bildungs
arbeit dar. 2017 wurde der erste Bildungsbericht 
herausgegeben, in dem auf 156 Seiten wesentliche 
Aktivitäten und bildungsbezogene Daten des 
Landkreises zusammengetragen sind. 

Daneben ist in den vergangenen Jahren eine Viel-
zahl an Publikationen erschienen, die ihren Fokus 
auf spezifische inhaltliche Ausschnitte der Bildungs-
aktivitäten und -strukturen im Landkreis richten. 
Als Beispiel seien die Broschüren zum Thema »Sexu-
elle Bildung in Einrichtungen. Interkulturelles und 
intersektionales Rahmenkonzept« sowie zu »Außer-
schulischen Lernorten an Saale, Unstrut und Elster« 
genannt. 2019 erarbeitete das Bildungsbüro eine 
zahlengestützte Übersicht zu Schülerinnen und 
Schülern ohne Schulabschluss im Landkreis, wobei 
auch eine bundes- und landesweite Einordnung 
vorgenommen wurde. 2021 wurde eine Broschüre 
veröffentlicht, in der die bunte Vielfalt der Bildungs-
landschaft im Landkreis illustriert ist (Abb. 11). 

Neben diesen Publikationen trägt der Burgenland-
kreis die Ergebnisse seiner Bildungsarbeit auch 
mittels Veranstaltungen an die Öffentlichkeit. Her-
vorzuheben ist hierbei die erste Bildungskonfe­
renz des Landkreises 2017, an der etwa 300 Perso-
nen teilnahmen. Die für April 2020 vorgesehene 
zweite Bildungskonferenz, die unter anderem Fach-
dialoge zur »Arbeitswelt 4.0« oder zur »Schule der 
Zukunft« beinhalten sollte, musste coronabedingt 
vertagt werden.

Fokus Berufliche Bildung
Neben dem oben genannten Regionalen Arbeits-
kreis Bildung existiert seit Februar 2016 im Burgen-

Abb. 11: 
Veröffentlichung 
»Bildung im 
Burgenlandkreis« 
(Quelle: Burgen-
landkreis)
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Die Stadt Halle (Saale) ist ein bedeutendes Kultur- 
und Wissenschaftszentrum in Mitteldeutschland 
und bildet gemeinsam mit Leipzig den urbanen 
Kern des Reviers. Neben den einschlägigen Hoch-
schulen wie die Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg (MLU) und die Burg Giebichenstein 
Kunsthochschule strahlt auch die Nationale 
Akademie der Wissenschaften Leopoldina über 
die Landesgrenzen hinweg aus. Hinzu kommt der 
Technologiepark Weinberg Campus, der nach 
Berlin-Adlershof der zweitgrößte Wissenschafts- 
und Technologiepark Ostdeutschlands ist. Auf 
dem Campus befinden sich neben einer Vielzahl 
naturwissenschaftlicher Fachbereiche der MLU 
verschiedene außeruniversitäre Forschungs
einrichtungen und das Technologie- und Gründer-
zentrum (TGZ). Mehr als 100 Unternehmen und 
Institute mit fast 6.000 Beschäftigten sind am 
Weinberg Campus inzwischen angesiedelt. Zusätz-
lich profiliert sich die Saalestadt im Bereich der 
Medienwirtschaft. Hierzu gehört das Mitteldeut-
sche Multimediazentrum (MMZ), in dem unter 
anderem Start-ups der Kreativbranche gefördert 
werden.

Wesentliche Bildungsstrukturen und -themen
Das Schulangebot der Stadt umfasste im Jahr 2019 
unter anderem 39 Grundschulen, vier Sekundar-
schulen, fünf Gesamtschulen, vier Gemeinschafts-
schulen, neun Gymnasien und zwölf Förderschulen 

(Stadt Halle 2021a, S. 10). Die Stadtverwaltung  
hat in den vergangenen Jahren weitreichende 
Strukturen zur Koordination bildungsbezogener 
Themen errichtet. Durch einen Stadtratsbeschluss 
2015 wurde der Aufbau eines kommunalen Bil-
dungsmanagements und -monitorings im Rahmen 
des BMBF-Programms Bildung integriert auf  
den Weg gebracht. Im 2016 veröffentlichten Inte
grierten Stadtentwicklungskonzept (ISEK) erhielt 
der Geschäftsbereich IV (Bildung und Soziales) den 
Auftrag, verwaltungsübergreifende Strategien  
für die kommunale Bildungslandschaft auf den 
Weg zu bringen. Wesentlich war hierbei die Grün-
dung einer Lenkungsgruppe Bildung im Jahr 
2017, die bis heute als regelmäßig tagendes Gre-
mium zur Koordination von städtischen Bildungs-
maßnahmen und -anliegen fungiert.

Einen wichtigen Meilenstein markierte die Aus
arbeitung eines Bildungsleitbildes. Dabei wurden 
sowohl bildungsnahe Fachbereiche der Stadtver-
waltung wie auch zahlreiche Vertreterinnen und 
Vertreter von Bildungseinrichtungen sowie Bürge-
rinnen und Bürger der Stadt wiederholt in Diskus-
sionsveranstaltungen und Workshops eingebun-
den. Ziel war es, zunächst ein gemeinsames 
Bildungsverständnis zu erarbeiten. In diesem Pro-
zess war es wichtig, so betonte etwa ein Bildungs-
manager der Stadt, »ein Bildungsleitbild für die 
Stadt Halle und nicht eines der Stadt Halle« zu 

Bildungskoordination bei. Ein zentrales Aufgaben-
feld des Bildungsmonitorings besteht darin, 
durch den Aufbau und die Pflege einer zentralen 
Bildungsdatenbank kommunalen Entscheidungs-
trägerinnen und Entscheidungsträgern sowie 
Verwaltungseinheiten Planungsgrundlagen zu lie-
fern und so eine Handreichung für evidenzbasierte 
Steuerung zu geben. In dieser Datenbank werden 
bildungsbezogene Daten, beispielsweise aus  
dem Sozialamt, dem Einwohnermeldeamt, der 
Abteilung für Statistik und Wahlen und dem Statis-
tischen Landesamt Sachsen-Anhalt zusammen
getragen, zielgerichtete Analysen des kommuna-
len Bildungsgeschehens ermöglicht und Verände- 
rungen im Zeitverlauf sichtbar gemacht. Das 
Bildungsmanagement fungiert als Prozessbe
gleiter, Netzwerkknoten und Bindeglied zwischen 
den verschiedenen kommunalen Bildungsakteuren 
und der Lenkungsgruppe Bildung. Zusätzlich ist  
es Ansprechpartner bei fachlichen Fragen, organi-
siert Veranstaltungen wie Bildungskonferenzen 
und leistet die Öffentlichkeitsarbeit, etwa durch 
die Herausgabe von Broschüren und Informations-
materialien.

Einen ersten Meilenstein der Bildungsbericht
erstattung stellte der 2009 erschienene erste 
Bildungsbericht der Stadt dar, dem 2015 eine Neu-
auflage folgte. Um spezifische Entwicklungen in 
der Bildungslandschaft zeitnah aufzeigen zu kön-
nen, wurde 2021 unter dem Titel »FaktenCheck 
Bildung« ein neues Publikationsformat geschaffen, 

erarbeiten (TransMit 2020). Die Resultate wurden 
auf einer Bildungskonferenz im November 2018 
präsentiert und anschließend im April 2019 vom 
Stadtrat als Orientierungsrahmen für die Weiter-
entwicklung der Bildungslandschaft beschlossen. 
Das auf diesem Weg entstandene Bildungsleitbild, 
das den Titel »Bildung gemeinsam gestalten« 
(Stadt Halle 2019) trägt, umfasst acht Leitlinien:

	 Gleiche Bildungschancen für alle in  
unserer Stadt ermöglichen

	 Eine inklusive Bildungslandschaft  
Halle (Saale) schaffen

	 Zugänge ermöglichen und Übergänge 
aufeinander abstimmen

	 Bestmögliches Lernen ermöglichen
	 Beteiligung als Standard etablieren
	 Bildung transparent gestalten
	 Den digitalen Wandel begleiten
	 Kooperation und Vernetzung verlässlich 

gestalten

Auffällig ist, dass bei der Erarbeitung dieses Leit-
bildes Bildungsgerechtigkeit und die Verringe-
rung von Bildungsungleichheit und -armut einen 
besonderen Stellenwert einnahmen. So wurden 
unter anderem Workshops zu Chancengerechtig-
keit im Bildungsbereich und zu Inklusion durch
geführt. Darüber hinaus wurde ein Bericht zur 
Bildungssituation von Einwohnerinnen und Ein-
wohnern mit Migrationshintergrund heraus
gegeben.

Auf dem Bildungsleitbild aufbauend, erarbeitete 
der Geschäftsbereich IV Bildung und Soziales 
zwischen Juli 2019 und Dezember 2020 ein Bil­
dungskonzept, in dem auf 155 Seiten handlungs-
leitende Strategien und konkrete Maßnahmen  
zur Stärkung der Bildung in der Saalestadt bis  
zum Jahr 2030 festgehalten sind (Abb. 12). Dieses 
wurde im März 2021 vom Stadtrat verabschiedet. 
Im Konzept ist unter anderem die Etablierung 
eines Bildungsbeirates verankert. Dieser hat die 
Aufgabe, den städtischen Gremien bei ihren Ent- 
scheidungsfindungen zur Seite zu stehen und 
Handlungsempfehlungen auszusprechen. Der 
Bildungsbeirat tagte erstmals im Januar 2022. 

Darüber hinaus misst das Bildungskonzept den 
geschaffenen Strukturen des kommunalen 
Bildungsmanagements und -monitorings auch  
für die Zukunft eine wesentliche Rolle für die 

Abb. 12: 
Bildungskonzept 
für die Stadt Halle 
(Saale) (Quelle: 
Stadt Halle (Saale))

3.4 Stadt Halle (Saale)

Stellen geschaffen, die sich unter anderem der 
lokalen Bildungskoordination widmen. Diese sol-
len unter anderem Projekte zur vorschulischen Bil-
dung sowie Grundschulbildung auf den Weg brin-
gen, aber auch Aufgaben im Ausbildungsmarketing 
übernehmen. Diese Bildungskoordination auf 
Gemeindeebene wird in engem Austausch mit dem 
zentralen Bildungsbüro des Landkreises stehen.

Eine besondere Rolle im Burgenlandkreis bei der 
Gestaltung des Strukturwandels spielt die Stadt 
Zeitz. Einerseits verlor diese nach der Wiederver
einigung weite Teile ihrer industriellen Basis – und 
damit Arbeitsplätze und Bevölkerung. Zum ande-
ren ist die Stadt gegenwärtig dabei, sich neu zu 
erfinden. Leerstehende Industriegebäude werden 

zu Experimentierräumen transformiert. Die Mit- 
tel des Kohleausstiegs sollen genutzt werden, um  
das kreative Profil der Stadt weiter zu schärfen. 
2020 wurde das Digitalisierungszentrum Zeitz 
eingerichtet. Hier erhalten Akteure aus Wirtschaft, 
Politik und Verwaltung wie auch Zivilgesellschaft 
Hilfestellung bei allen Fragen rund um das Thema 
Digitalisierung. Angebote für digitale Behörden-
gänge und zur digitalen Gesundheitsversorgung 
wie Telemedizin sollen weiterentwickelt werden. 
Ferner ist mit dem Digitalisierungszentrum ein 
Experimentierraum für die Entwicklung kreativer 
Geschäftsmodelle geschaffen worden, etwa im 
Bereich Virtual und Augmented Reality.
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das ergänzend zu den Bildungsberichten im Jah-
resturnus aktuelles statistisches Datenmaterial 
rund um das Thema Bildung liefert.

Fokus Fachkräftesicherung
Wie in den anderen Revierkommunen Sachsen-
Anhalts spielt das Landesprogramm RÜMSA auch 
für die Saalestadt eine wesentliche Rolle, wenn es 
um gelingende Übergänge zwischen Schule, Aus-
bildung und Beruf geht. Im 2014 in Halle-Neustadt 
eröffneten Haus der Jugend sind entsprechende 
Unterstützungs-, Beratungs- und Serviceangebote 
für Jugendliche und junge Erwachsene gebündelt. 
Sie erhalten Hilfestellung bei allen Fragen rund  
um den Berufseinstieg und bei der Anfertigung 
von Bewerbungsunterlagen. Zudem wird ihnen  
ein offenes Ohr geschenkt, etwa bei persönlichen, 
sozialen oder finanziellen Schwierigkeiten. Das 
Haus der Jugend hat sich zudem als Schaltstelle 
für die Durchführung spezifischer RÜMSA-Projekte 
etabliert. Zu nennen ist hier das Projekt JOBLINGE. 
Dabei lernen die Teilnehmenden, wie man sich 
richtig bewirbt und im Berufsleben Fuß fasst. In 
Partnerunternehmen können sie praktische Erfah-
rungen sammeln, den Arbeitsalltag kennenlernen 
und ihre Fähigkeiten unter Beweis stellen. 

Die durch den Europäischen Sozialfond (ESF) und 
das Land geförderte Netzwerkstelle Schulerfolg 
für Halle wurde mit dem Ziel eingerichtet, »ein 
integriertes Netzwerk zwischen Schule, Jugend-
hilfe, freien Bildungsträgern, Beratungsstellen und 
weiteren Unterstützungsangeboten aufzubauen 
und weiterzuentwickeln, um allen jungen Menschen 
gelungene Schul- und Bildungsbiographien zu 
ermöglichen« (Stadt Halle 2021b). Zugunsten einer 
zielgerichteten Berufsorientierung hat die Stadt 
auch einige innovative Veranstaltungsformate ins 
Leben gerufen. Hervorzuheben ist die sogenannte 
MINT-Convention. Dieses Freizeit- und Spiele
event zielt darauf ab, bei Jugendlichen auf spiele
rische Weise Neugier fürs Experimentieren, Kon
struieren und Programmieren zu wecken. 

Fokus Strukturwandel
Im Zuge der Braunkohleausstiegsförderung hat 
die Stadt Projekte mit explizitem Bildungs- und 
Wissenschaftsbezug auf den Weg gebracht. So 
wurde der Ausbau des Forschungs- und Grün­
dungsstandortes Weinberg Campus als wesent
liches Investitionsvorhaben verankert. Hieran 
angegliedert ist die Errichtung eines MINT-Schul-
Campus in Halle-Neustadt, dessen Baustart für 
2023 avisiert ist. Damit will die Stadt ihr Profil als 
naturwissenschaftliches Zentrum weiter schär- 
fen und eine stärkere Vernetzung zwischen schu
lischer Bildung und akademischer Berufswelt 
erreichen. Darüber hinaus werden vom Campus 
wesentliche Impulse zur Entwicklung der Süd
lichen Neustadt, in der sich soziale Herausforde-
rungen und Bildungsbenachteiligung konzen
trieren, ausgehen.

Im Kontext des Strukturwandels hat die Martin-
Luther-Universität zudem zwei wichtige Zukunfts
projekte auf den Weg gebracht. Zum einen wird 
am Weinberg Campus das Zentrum für nachhal­
tige Materialien und Energie errichtet und damit 
das Profil als Bioökonomie-Standort geschärft. 
Zum anderen wurde 2020 das Institut für Struk­
turwandel und Nachhaltigkeit ins Leben gerufen. 
Dieses hat eine sozial- und geisteswissenschaft
liche Prägung und nimmt sich drei Forschungs-
schwerpunkten an: (1) Post-fossile Demokratien, 
(2) Energie- und Ressourcenkulturen und (3) Natur-
Gesellschaften. Nach eigenen Angaben verfolgt 
das Institut »das Ziel, Strukturwandel in Mittel-
deutschland, Deutschland sowie vergleichbare 
Prozesse in anderen Regionen der Welt zu unter-
suchen, beratend zu begleiten und zu gestalten«. 
Dabei wird ein Verständnis von Strukturwandel 
eingenommen, der »vielfältige ökonomische, poli-
tische, soziale und ökologische Transformationen 
sowie deren wechselseitige[ ] Dynamiken und 
Effekte [umfasst]« (Institut für Strukturwandel 
und Nachhaltigkeit 2021).

Der Landkreis Leipzig mit seinen knapp 260.000 
Einwohnerinnen und Einwohnern und dem Verwal-
tungssitz Borna ist in besonderem Maße vom 

Braunkohleabbau und dessen Folgen geprägt. Von 
ehemals zehn Tagebauen sind heute noch zwei 
aktiv und Teil der regionalen Energiewirtschaft. 

3.5 Landkreis Leipzig

Abb. 13: 
Gefluteter Tagebau 
Störmthaler See im 
Landkreis Leipzig 
mit Denkmal Vineta 
(Quelle: Pixabay)

Durch die fortschreitende Renaturierung ist die 
Tagebaufolgelandschaft bereits heute ein Touris-
tenmagnet mit zunehmender wirtschaftlicher 
Relevanz. Weitere Wirtschaftsschwerpunkte sind 
die Chemieindustrie, das verarbeitende Gewerbe 
sowie der Gesundheitssektor.

Der Anteil der in der Braunkohle Beschäftigten 
betrug im Jahr 2018 nur noch 0,8 Prozent aller 
Erwerbstätigen im Landkreis (Kropp u. a. 2019, S. 7). 
Wie in den anderen Revierkommunen ist der Quali-
fizierungs- und Fachkräftebedarf somit auf einen 
Strukturwandel auszurichten, der auch, aber nicht 
ausschließlich durch den Kohleausstieg geprägt 
ist. Neben der Energiewende stellen vor allem die 
Themen Digitalisierung und demografischer Wan-
del entsprechende Anforderungen an die regionale 
Bildungslandschaft. Die Herausforderungen des 
Wandels werden seitens des Landkreises im Kreis­
entwicklungskonzept (KEK) 2030 thematisiert. 
Basierend auf einer SWOT-Analyse wurden Hand-
lungs- und Maßnahmenkonzepte entwickelt, die 
die vielfältigen Perspektiven der Regionalentwick-
lung berücksichtigen (Landkreis Leipzig 2020). 

Die Bildungslandschaft umfasst 57 Grundschulen, 
20 Oberschulen, zwölf Gymnasien, sieben Förder-
schulen sowie sieben berufsbildende Schulen. Der 
kommunale Eigenbetrieb Bildung und Kultur des 
Landkreises Leipzig ist Träger der Musik- und Kunst-
schule Landkreis Leipzig, der Volkshochschule 
Landkreis Leipzig, des Schullandheims Bennewitz 
sowie des Berufsqualifikationszentrums mit Bera-
tungsstellen in Borna, Grimma, Markkleeberg und 
Wurzen. Darüber hinaus unterstützt das Medien-
pädagogische Zentrum Landkreis Leipzig die Bil-
dungseinrichtungen bei der aktiven Medienarbeit.

Bildungsstrategien und -leitbilder
Hinsichtlich der Entwicklung der Bildungsland-
schaft findet sich im KEK 2030 das Leitziel 1.2 Eine 
Region mit Perspektiven für junge Menschen. 
Dabei sind folgende Teilziele formuliert worden:

	 Der Landkreis unterstützt die Fachkräfte
sicherung in der Region mit vielfältigen 
Initiativen.

	 Das Bildungsangebot ist leistungsfähig, 
modern, vielfältig, chancengerecht und gut 
erreichbar sowie dem Bedarf entsprechend 
entwickelt.

	 Der Landkreis unterstützt den Erhalt, die 
Entwicklung und die Vernetzung bestehender 
Kulturangebote, insbesondere der Industrie
kultur, der Orchester, der vielfältigen Museums- 
und Ausstellungslandschaft, der Burgen  
und Schlösser in der Region sowie der Sport- 
und Freizeitangebote.

	 Wohnangebote sind auch auf die Bedarfe  
von Jugendlichen, Studenten und jungen 
Fachkräften ausgerichtet.

Diese Teilziele des KEK 2030 werden zudem im 
regionalen Handlungskonzept der Fachkräfte­
allianz des Landkreises Leipzig aufgegriffen. 
Standen in der Fassung von 2016 noch eigens 
formulierte Ziele wie »Kooperation von Hoch
schule-Wirtschaft-Innovation« oder ein Fachkräfte-
monitoring im Handlungsbedarf der Fachkräfte
allianz (Fachkräfteallianz Landkreis Leipzig 2016), 
so lehnt sich die Fortschreibung 2020 vor allem  
an das Handlungsfeld »Starker Wirtschaftsstand-
ort« des KEK 2030 an (Fachkräfteallianz Landkreis 
Leipzig 2020). 
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3.6 Stadt Leipzig

18 Förderschulen, 25 Gymnasien, 27 berufsbildende 
Schulen sowie drei Schulen des zweiten Bildungs-
wegs (Stadt Leipzig 2019). Aufgrund der rasanten 
Bevölkerungsentwicklung wurde im Jahr 2018 
davon ausgegangen, dass in den nächsten Jahren 
80 Schulen und 30 Kitas zusätzlich benötigt wer-
den (Die Zeit vom 9.6.2018). Als städtische Eigen-
betriebe existieren weiterhin die Volkshochschule, 
die Musikschule, das Schulbiologiezentrum, das 
medienpädagogische Zentrum, die Schola Canto
rum sowie das Schulmuseum.

Besondere Bedeutung erfährt die Kommune 
zudem als Hochschulstandort. Im Stadtgebiet zu 
finden sind die Universität Leipzig, die Hochschule 
für Technik, Wirtschaft und Kultur, die Hochschule 
für Grafik und Buchkunst, die Hochschule für 
Musik und Theater, die Handelshochschule, die 
Macromedia Hochschule, die internationale Berufs-
akademie Campus Leipzig, die Internationale 
Hochschule Leipzig, die FOM Hochschule für Öko-
nomie und Management, die Lancaster University 
Leipzig, die Leipzig School of Media, das SAE Ins
titute, die staatliche Studienakademie Leipzig 
sowie die Diploma Hochschule.

Bildungsstrategien und -leitbilder
Die Ausrichtung und Gestaltung der kommunalen 
Bildungslandschaft bewegt sich innerhalb der  
vom Leipziger Stadtrat beschlossenen Leitbilder 
und Strategien. In diesem Zusammenhang wurden 
im Jahr 2013 folgende sieben bildungspolitische 
Leitlinien verabschiedet (Stadt Leipzig 2021): 

	 Menschen in allen Bildungsphasen fördern  
und stärken

	 Unterschiede anerkennen und Vielfalt  
stärken

	 Bildungszugänge schaffen und Bildungs­
übergänge sichern, unabhängig von sozial
räumlichen Besonderheiten

	 Vielfältige Bildungsformen und -orte  
nutzen

	 Familien als Bildungspartner wertschätzen
	 Über den Tag hinaus denken und Bildung als 

kommunalpolitische Kernaufgabe gestalten
	 Bildung gemeinsam verantworten

Des Weiteren findet sich im 2018 beschlossenen 
Integrierten Stadtentwicklungskonzept Leipzig 
2030 das Fachkonzept Kommunale Bildungsland-
schaft, wobei folgende Ziele formuliert worden 
sind (Stadt Leipzig 2018):

	 Quantitativer Ausbau und qualitative Weiter-
entwicklung der Bildungsinfrastruktur

	 Unterstützung von Chancengerechtigkeit
	 Konzeptionelle Öffnung von Bildungseinrich-

tungen, Vernetzung im Sozialraum und Kopp-
lung mit non-formalen Bildungsangeboten

	 Stärkung des lebenslangen Lernens und  
des bürgerschaftlichen Engagements

	 Stärkung der oberzentralen Funktion Leipzigs 
als Bildungsstandort

Auf Beschluss des Stadtrates wurde für 2022 das 
Themenjahr Leipzig – Freiraum für Bildung aus-
gerufen, in dem Projekte und Veranstaltungen zur 

Die Stadt Leipzig als Messestandort, Zentrum von 
Wissenschaft und Kultur, Verkehrs- und Logistik-
knotenpunkt sowie als Standort vielfältiger Wirt-
schaftszweige konnte sich nach den strukturellen 
Umbrüchen der Wendezeit bis heute wieder gut 
aufstellen. Seit Anfang der 2000er-Jahre erlebt die 
Kommune einen konstanten Bevölkerungs­
zuwachs und verzeichnete in den vergangenen  

20 Jahren ein Plus von 125.000 Einwohnerinnen 
und Einwohnern. Das anhaltende Bevölkerungs-
wachstum schlägt sich entsprechend auf die 
Anforderungen der lokalen Bildungslandschaft 
nieder – sowohl quantitativ als auch in der quali
tativen Ausrichtung weiterführender Bildungs-
zweige. 2019 zählte das Stadtgebiet 80 Grundschu-
len, 32 Oberschulen, eine Gemeinschaftsschule,  

Abb. 14: 
Universität Leipzig: 
Neues Augusteum 
und Paulinum –  
Aula und Universi-
tätskirche St. Pauli 
(Quelle: Pixabay)

Analysen zu Bildung und Fachkräfte­
entwicklungen
Zur datengestützten Entscheidungsfindung und 
Entwicklung von Handlungskonzepten im Kontext 
der kommunalen Bildungslandschaft bestehen  
für den Landkreis Leipzig verschiedene Studien 
und Analysen. 

Ausgangslage für die Fortschreibung des KEK 
2030 bildete eine 200-seitige Analyse des Land-
kreises aus dem Jahr 2018, die die Entwicklung von 
Bildungsangeboten und Absolventenzahlen im 
Landkreis aufzeigt (Landkreis Leipzig 2018). Wei-
tere Bildungsdaten liefert der sächsische Bildungs-
bericht des Leibniz-Instituts für Bildungsforschung 
und Bildungsinformation aus dem Jahr 2018 
(Kühne u. a. 2019). Dieser Bericht widmet sich ins-
besondere den sachsenspezifischen Bildungshe
rausforderungen im Kontext bundesweiter Trends. 
Der Bericht liefert aufgeschlüsselte Daten für den 
Landkreis Leipzig sowie sämtliche Landkreise und 
kreisfreien Städte im Freistaat Sachsen. Der Be-
darf an Fachkräften und damit verbundenen Quali-
fikationen wurde 2020 im Rahmen einer Fachkräf-
testudie für den Landkreis Leipzig (in Verbindung 
mit dem Landkreis Nordsachsen und der Stadt 
Leipzig) untersucht (ZAROF 2020). Die Fortschrei-
bung des Handlungskonzepts der Fachkräfte
allianz Landkreis Leipzig analysierte im Jahr 2020 
den aktuellen Stand von Bevölkerungsentwick-
lung, Bildung, Arbeits- und Ausbildungsmarkt 
sowie Wohnen und Mobilität (Fachkräfteallianz 
Landkreis Leipzig 2020). 

Institutionen und Netzwerke im Bereich Bildung 
und Fachkräftesicherung
Neben den aufgeführten Studien wird der Fach-
kräftebedarf kontinuierlich vom Kernteam Arbeits-

marktmonitor Leipzig der Agentur für Arbeit eva-
luiert. Zur Steuerung der Fachkräfteentwicklung 
finden sich weitere Institutionen an der Schnitt-
stelle von Ausbildung und Arbeitsmarkt, etwa  
der Arbeitskreis Schule Wirtschaft oder der ört
liche Beirat des Kommunalen Jobcenters Land-
kreis Leipzig. 

Institutionen im Kontext der Berufsorientierung 
existieren im Landkreis mit der Jugendberufs­
agentur, dem Netzwerk Berufs- und Studien­
orientierung Landkreis Leipzig sowie dem Berufs-
qualifikationszentrum mit Standorten in Borna, 
Grimma, Markkleeberg und Wurzen. Hinsichtlich 
des Aufbaus eines datenbasierten kommunalen 
Bildungsmanagements (DKBM) hat der Landkreis 
2019 eine Zielvereinbarung mit der Transferagen-
tur Mitteldeutschland abgeschlossen. 

Neben der Fachkräftesicherung zählt die Förde-
rung sozialer Kompetenzen und zivilgesellschaft
lichen Engagements zu bedeutsamen Aspekten 
einer regionalen Bildungslandschaft. Im Landkreis 
Leipzig lassen sich hierzu eine Reihe von Projekten 
ausmachen, etwa mit Aktivitäten der Initiativen 
Demokratie leben, weltoffenes Sachsen oder 
der lokalen Partnerschaft für Demokratie. 

Schließlich gibt es im Landkreis eine Reihe von 
Initiativen, die sich den Herausforderungen des 
Strukturwandels widmen. Im Kontext wirtschaft
licher Neuaufstellung und ansiedlungsrelevanter 
Fachkräftesicherung ist der Landkreis Teilhaber 
der Invest Region Leipzig GmbH. Zum Spektrum 
zivilgesellschaftlichen Engagements gehören  
etwa die Lokale Aktionsgruppe Südraum Leipzig 
oder der Aktionskreis Strukturwandel im Leip- 
ziger Land. 
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3.7 Landkreis Mansfeld-Südharz

Entwicklungsleitbild 2030 plus erarbeitet, in dem 
die strategischen Zukunftsziele und Visionen des 
Landkreises festgehalten sind. Es wird regelmäßig 
in Form von öffentlichen Workshops evaluiert, 
aktualisiert und, orientiert an aktuellen Entwick-
lungen und Herausforderungen, angepasst. Im 
Leitbild ist »Bildung, Jugend, Wissensgesellschaft« 
als eines von drei Themenfeldern verankert. Kon-
kret heißt es darin:

	 Bildung: Wir öffnen die Schulen für das Leben
	 Jugend: Wir mobilisieren die Jugend  

mit Perspektiven
	 Wissensgesellschaft: Wir unterstützen das 

generationenübergreifende Lernen

Markant in diesem Leitbild ist, dass Unternehmen 
eine wichtige Rolle zugesprochen wird, wenn es 
um gelingende Bildungsbiografien geht. Fest
gehalten ist: »Unternehmen und Schulen pflegen 
einen regen Austausch« und »Unternehmen über-
nehmen Verantwortung für Aus- und Weiterbil-
dung« (Landkreis Mansfeld-Südharz 2021, S. 15).

Grundsätzlich zeigt sich, dass die bildungsbezo-
gene Arbeit im Landkreis stark auf die Frage bezo-
gen wird, wie sich gelingende Übergänge zwischen 
Schule, Ausbildung und Beruf ermöglichen und  
die Zahl der Schulabbrüche reduzieren lassen. 
Diese Schwerpunktsetzung resultierte auch aus 
der Problematik, dass der Landkreis eine überdurch-
schnittlich hohe Quote an Schulabbrecherinnen 
und Schulabbrechern – sowohl verglichen mit dem 
Bundes- als auch dem Landesschnitt – aufweist. 
Um dem entgegenzutreten, wurde eine Vielzahl 
an Strukturen und Netzwerken aufgebaut. 

Zentral dabei ist das Bildungsbüro, das inner- 
halb der Kreisverwaltung an den Fachbereich 1 – 
Bildung, Soziales, Jugend und Kreisplanung 
angegliedert ist. Das Bildungsbüro nahm mit 
Beschluss des Kreistages 2013 seine Arbeit auf. 
Seit 2019 ist es als eigenständiges Sachgebiet 
geführt, womit eine institutionelle Aufwertung 
einherging. Mittlerweile ist das Bildungsbüro zu 
einem wesentlichen Netzwerkknoten der Bildungs-
arbeit des Kreises erwachsen und Schaltstelle für 
vielfältige Aktivitäten. So organisierte es beispiels-
weise im November 2017 gemeinsam mit dem 
Jobcenter und der Agentur für Arbeit im Berufs
bildungswerk Hettstedt eine Jugendkonferenz, 
an der über 100 Gäste teilnahmen. Weiterhin ist 

das Bildungsbüro maßgeblich eingebunden in die 
Organisation der Berufsorientierungsmesse 
ZACK (Zukunft, Ausbildung, Chance, Karriere), die 
alljährlich im Landkreis ausgerichtet wird und sich 
großer Beliebtheit erfreut.15

Neben solchen Veranstaltungsformaten pflegt das 
Bildungsbüro verschiedene onlinegestützte Ange-
bote zur Berufsorientierung. Zu nennen ist eine 
Praktikumsbörse, über die sich Schülerinnen und 
Schüler über entsprechende Angebote informieren 
können. Des Weiteren wurde im Rahmen des 
Landesprogramms RÜMSA die virtuelle Jugend­
berufsagentur als digitale Plattform ins Leben 
gerufen, die unter anderem über berufsrelevante 
Angebote und Veranstaltungen im Landkreis Mans- 
feld-Südharz informiert. Das ebenso im Rahmen 
von RÜMSA geförderte Projekt Schülerwerkstatt 
MSH richtet sich an konkrete Alltagsprobleme von 
Jugendlichen. Es geht darum, schulmüden Jugend-
lichen Hilfestellung für eine Rückkehr in den Schul-
alltag und ins Schulsystem zu geben. 

Seit 2009 existiert die Netzwerkstelle Schuler­
folg sichern, die Akteure aus Schule und Jugend-
hilfe begleitet, berät und vernetzt. Beispielsweise 
unterstützt die Netzwerkstelle Schulen bei der 
Suche nach Kooperationspartnern und organisiert 
Fortbildungen sowie Fachveranstaltungen. Eine 
Institution der Berufsorientierung ist zudem das 
Arbeitsbündnis Jugend und Beruf, worin Ange-
stellte des Jobcenters, der Agentur für Arbeit und 
des Landesschulamtes eingebunden sind. Schnitt-
stellen zwischen dem Schulabschluss und der 
anschließenden Berufswelt stellt auch der Arbeits­
kreis Schule – Wirtschaft her.

Wirft man einen Blick auf das Themenspektrum 
der Bildungsarbeit, so lassen sich zwei Schwer-

Der Landkreis Mansfeld-Südharz bildet die west
liche Flanke des Mitteldeutschen Reviers und ist 
neben dem Landkreis Leipzig und dem Burgen-
landkreis die dritte Kommune der Region, in der 
gegenwärtig noch Braunkohle abgebaut wird. 
Diese dient als Ausgangsstoff zur Produktion von 
Montanwachs. Um die strukturwandelbezogenen 
Aufgaben zu koordinieren und Konzepte sowie 
gestaltungsfähige Vorhaben für die in Aussicht 
gestellten Fördermittel zu entwickeln, richtete  
die Kreisverwaltung im April 2019 die Arbeits­

gruppe Strukturwandel Mansfeld-Südharz unter 
Vorsitz der (2021 ausgeschiedenen) Landrätin ein. 
Die Ergebnisse der Diskussionen sind zum Master­
plan Strukturwandel zusammengeflossen, der  
im Juli 2020 veröffentlicht und an den Minister
präsidenten Sachsen-Anhalts übergeben wurde 
(Landkreis Mansfeld-Südharz 2020).

Bildungsbezogene Strukturen
2017 / 2018 wurde im Zuge eines partizipativen 
Prozesses (etwa durch Bürgerversammlungen) das 

15)  Für die Ausrichtung hat sich eigens ein Arbeits-

kreis Berufsorientierungsmesse gegründet. Dieser 

setzt sich aus Akteurinnen und Akteuren der Wirt-

schaft, der Kammern, der Arbeitsagentur, der Ver- 

waltung und der Schulen des Landkreises zusammen. 

Im März 2021 fand ZACK aufgrund der Corona-Pande

mie erstmals online statt. Auf über 50 virtuellen 

Messeständen informierten Industrie-, Handwerks-  

und Dienstleistungsunternehmen, Behörden, Fach-  

und Hochschulen sowie Träger der Berufsberatung 

über ihre Angebote.

Geschichte und Gegenwart der Bildungsentwick-
lung in Leipzig mit insgesamt 100.000 Euro geför-
dert werden. 

Studien zu Bildung und Fachkräften
Die Stadt hat in den vergangenen Jahren zahlrei-
che Studien und Berichte über die lokale Bildungs-
landschaft veröffentlicht. Einen bedeutsamen 
Beitrag liefert das seit 2009 im Rahmen des Pro-
gramms Lernen vor Ort auch personell verankerte 
kommunale Bildungsmonitoring. Seit 2010 
erschien alle zwei Jahre ein Bildungsreport, 2016 
wurde das Intervall der Berichterstattung auf  
fünf Jahre vergrößert. Zudem war die Kommune 
Herausgeber weiterer Sonderstudien und Berichte.  
Zu nennen sind beispielsweise die Bestandsauf-
nahmen zu Schulen der Stadt (2019), der Schulent-
wicklungsbericht (2019), Übersichten zu beruf
licher Weiterbildung und Fachkräftebedarfen 
(2013), zu demokratischer Bildung (2013), zu MINT- 
Bildungsangeboten (2012), zu kultureller Bildung 
(2012) oder zur Umweltbildung (2012). Darüber 
hinaus finden sich bildungsbezogene Analysen  
zur Stadt Leipzig in externen Studien, etwa im 
Bildungsbericht Sachsen (Kühne u. a. 2019) oder 
der ZAROF-Fachkräftestudie (ZAROF 2020).

Institutionen und Netzwerke im Bereich  
Bildung und Fachkräftesicherung
Die Themen Bildung und Fachkräftesicherung sind 
Handlungsfelder verschiedener Akteure, Institu
tionen und Netzwerke der Stadt Leipzig. Wie 
bereits erwähnt, kann das Bildungsmanagement 
der Kommune seit 2009 auf eine datenbasierte 
Bildungsberichterstattung zurückgreifen. Neben 

verwaltungsinternen Prozessen wie der Abstim-
mung integrierter Fachkonzepte oder der Erstel-
lung von Fachplanungen bestehen in Leipzig zu-
sätzlich bildungsbezogene Formate, die weiten 
Teilen der Stadtgesellschaft offenstehen. So wer-
den seit 2010 regelmäßig Bildungskonferenzen 
organisiert. In der bildungspolitischen Stunde  
im Stadtrat werden aktuelle Entwicklungen disku-
tiert und bildungspolitische Weichen gestellt.

Im Bereich der Fachkräftesicherung finden sich  
mit der Fachkräfteallianz, der Koordinierungs­
stelle Berufs- und Studienorientierung sowie 
dem Arbeitskreis Schule Wirtschaft einschlägige 
Strukturen zur bedarfsorientierten Steuerung des 
Übergangs von der Schule in den Beruf. Mit der 
Jugendberufsagentur steht zudem ein rechts-
kreisübergreifendes Beratungsangebot für junge 
Menschen zur Verfügung.

Schließlich steht die Analyse des Fachkräfte
bedarfs, in Verbindung mit der Entwicklung von 
Strategien zur Fachkräftesicherung, auf der 
Agenda regionaler Projekte und Netzwerke wie 
der EMMD, der IRMD oder der Invest Region 
Leipzig. Über Mittel zur Unterstützung des Struk-
turwandels in den ehemaligen Braunkohlegebie-
ten gelingt es der Stadt, Spitzenforschungsein
richtungen wie ein Rechenzentrum für Künstliche 
Intelligenz im Umfang von 50 Millionen Euro an 
der Universität Leipzig anzusiedeln (Leipziger 
Zeitung vom 24.9.2021). Weitere Mittel fließen in 
bildungsbezogene Vorhaben wie in eine Berufs-
fachschule am Klinikum St. Georg.
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3.8 Landkreis Nordsachsen

Der Landkreis Nordsachsen mit seinen knapp 
200.000 Einwohnerinnen und Einwohnern und 
dem Verwaltungssitz Torgau orientiert sich mit 
seiner Bildungslandschaft vor allem am Qualifizie-
rungsbedarf der Region. Vor dem Hintergrund 
wirtschaftlicher Schwerpunkte im verarbeitenden 
Gewerbe, in der Glas- und Keramikindustrie, der 
Logistikbranche und im Dienstleistungssektor ste-
hen dabei besonders die Wege der Berufsausbil-
dung im Mittelpunkt. Dafür stehen fünf berufliche 
Schulzentren zur Verfügung, wobei die Bereiche 
Bau, Logistik und Produktion stärker adressiert wer-
den als wissensintensive Dienstleistungsbereiche. 

Die Grundlagen für höhere Qualifikationen wer-
den im Landkreis an sieben Gymnasien gelegt, die 
nächsten Standorte für Hochschulbildung liegen 
außerhalb des Landkreises. In den umliegenden 
Regionen befinden sich die Hochschulstandorte 

Halle, Leipzig und Dresden, die Hochschule Merse-
burg, die Hochschule Anhalt, die Technische Uni-
versität Chemnitz sowie die Hochschule Mittweida. 
Neben der Gymnasiallandschaft existieren im 
Landkreis 17 Oberschulen, 51 Grundschulen, acht 
Förderschulen sowie fünf berufliche Schulzentren. 
Der Eigenbetrieb Bildungsstätten widmet sich 
zudem der außerschulischen Bildung und ist ver-
antwortlich für sechs Volkshochschulstandorte, 
sechs Standorte der Kreismusikschule, zwei Stern-
warten und ein Schullandheim. Leuchtturmpro-
jekte im Kontext sich wandelnder Bildungsanfor-
derungen sind insbesondere der GlasCampus 
Torgau, das Medienpädagogische Zentrum sowie 
der geplante Naturbaucampus Oschatz. 

Im Zuge der demografischen Entwicklung mit 
sinkenden Zahlen an Schulabgängerinnen und 
Schulabgängern sowie Auszubildenden (Leibert 

punkte herauskristallisieren. Zum einen ist das 
Thema Digitalisierung zu nennen. 2021 wurde das 
Netzwerk Digital in MSH gegründet. Es verfolgt 
das Ziel, die Medienkompetenzen der Menschen 
im Landkreis, insbesondere von Kindern und 
Jugendlichen, zu erweitern. Um dies zu erreichen, 
werden Fortbildungen für Fachkräfte (aus Schulen, 
Kitas und Einrichtungen der Kinder- und Jugend
arbeit) und Eltern zu Möglichkeiten des Einsatzes 
von digitalen Medien angeboten. 

Zum anderen fällt die thematische Fokussierung 
auf Bildung in den Feldern Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaften und Technik (MINT) auf. 
Zwei Projekte sind hier zu nennen. Das Projekt 
MINT-MSH sieht eine Ausweitung außerschuli-
scher Angebote für Schülerinnen und Schüler zur 
Stärkung ihrer MINT-Kompetenzen vor. Analog zu 
Freizeitaktivitäten, etwa in Sport- und Musikver
einen, werden in verschiedenen Gemeinden des 
Landkreises niedrigschwellige Angebote wie 
Experimentierversuche geschaffen. Damit soll  
das Interesse für MINT-Themen, insbesondere bei 
Mädchen und jungen Frauen, geweckt und eine 
entsprechende berufliche Perspektive eröffnet 
werden. Das Projekt MINT-Berufe-Rallye setzt 
direkt an den im Landkreis angebotenen Ausbil-
dungsberufen an. In Kooperation mit ansässigen 
Unternehmen erhalten Schülerinnen und Schüler 
der Sekundarstufe 1 praktische Einblicke in 
unterschiedliche MINT-Berufsfelder.

Der Landkreis Mansfeld-Südharz verfügt selbst 
über keine Hochschule. Dieser Umstand, gepaart 
mit einem großen Bedarf an Fachkräften in anwen-
dungsbezogenen Branchen, hat den Landkreis 
dazu veranlasst, neue Wege der Zusammenarbeit 

mit externen Akteuren der akademischen Bildung 
zu beschreiten. Im Mai 2021 unterzeichneten der 
Landkreis, die kommunale Standortmarketing-
Gesellschaft und die Hochschule Merseburg (Land-
kreis Saalekreis) eine Kooperationsvereinbarung. 
Neben Technologie- und Wissenstransfer geht es 
dabei auch um die Gestaltung von Weiterbildungs-
angeboten und -messen und darum, den Schüle-
rinnen und Schülern des Landkreises Wege zur 
Aufnahme eines Studiums aufzuzeigen. Darüber 
hinaus hat der Landkreis eine Kooperation mit  
der Hochschule Harz vereinbart. Diese zielt unter 
anderem darauf ab, das Wissen und Projektideen 
der Studierenden mit den Bedarfen der Unter
nehmen im Landkreis zusammenzubringen. 

Im Gegensatz zu den anderen vier Revierkommu-
nen Sachsen-Anhalts beteiligte sich der Landkreis 
Mansfeld-Südharz nicht am BMBF-Programm 
Bildung integriert. Deshalb wurde ihm keine För-
derung zur Etablierung eines kommunalen Bil-
dungsmonitorings und -managements zuteil. Auch 
aus diesem Grund steckt der Landkreis hinsichtlich 
einer datenbasierten Bildungskoordination noch  
in den Kinderschuhen. Zwar werden auf Verwal-
tungsebene verschiedene bildungsbezogene Daten 
zusammengetragen. Allerdings werden diese bis-
her noch nicht systematisch im Sinne eines konsis-
tenten Monitorings aufbereitet und verknüpft  
und sind primär für verwaltungsinterne Zwecke 
bestimmt. Eine umfassende Aufbereitung der 
Daten für öffentlichkeitswirksame Publikationen, 
etwa in Gestalt eines Bildungsberichtes, fand bis-
her nicht statt. Eine Ausarbeitung entsprechender 
Produkte ist allerdings in Planung. 

Wie dargelegt, liegt ein Arbeitsschwerpunkt des 
kommunalen Bildungsbüros auf der Fachkräfte
sicherung. Dies spiegelt sich auch in der Öffent-
lichkeitsarbeit wider. Ein Meilenstein bildet der 
2021 herausgegebene Ausbildungsatlas. In diesem 
stellen die ausbildenden Betriebe des Landkreises 
ihre Angebote dar (Abb. 15).

Projekte mit Bildungsbezug im Kontext  
des Strukturwandels
Die vom Bund bereitgestellten Fördermittel will 
der Landkreis nutzen, um die bereits bisher tra-
genden Wirtschaftsbranchen weiterzuentwickeln. 
Im April 2021 wurde das Innovationshub Zukunft 
Holz und Klima zur Förderung bewilligt. Es bün-
delt Kompetenzen der regionalen Holzwirtschaft 

Abb. 15: 
Ausbildungsatlas 
Mansfeld-Südharz 
2021 (Quelle: 
Landkreis Mans-
feld-Südharz)

und unterstützt die Realisierung einer regiona- 
len, auf Klimaneutralität angelegten Kreislauf
wirtschaft. Die Pläne beinhalten Maßnahmen zur 
Forschung und Entwicklung, Aus- und Weiterbil-
dung und Vernetzung aller Unternehmen, Insti- 
tute und Wissenschaftseinrichtungen, die sich  
mit dem Thema Holz befassen. Weitere, im oben 

genannten Masterplan Strukturwandel avisierten 
Projekte sind unter anderem die Errichtung eines 
Kupfercampus in Hettstedt sowie eines Kräfte­
campus in der Kreisstadt Sangerhausen, die  
die bisherigen Angebote zur beruflichen Bildung 
erweitern sollen. 

Abb. 16: 
Eröffnung  
GlasCampus 
Torgau 2019 
(Quelle: Landkreis 
Nordsachsen, 
Landratsamt / Bley)
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3.9 Landkreis Saalekreis

Gemeinsam mit dem Landkreis Anhalt-Bitterfeld 
bildet der Landkreis Saalekreis das industrielle 
Herz des Mitteldeutschen Reviers. Am Chemie
standort Leuna, der etwa 10.000 Beschäftigte 
zählt, sowie im Energiepark Bad Lauchstädt wird 
zu grünem Wasserstoff als Schlüsseltechnologie 
einer CO2-neutralen Energieversorgung gearbei-
tet. Damit soll ein Beitrag geleistet werden, den 
großen Energiebedarf der regionalen Industrie 
auch zukünftig bedienen zu können. Dies gewinnt 
insofern an Bedeutung, da der bisher wichtigste 
Energielieferant des Landkreises, das Braunkohle-
kraftwerk Schkopau, spätestens 2034 vom Netz 
gehen wird. Von großer wirtschaftlicher Relevanz 
für den Landkreis ist darüber hinaus der Gewerbe-
standort Star Park. Am Tor zu Halle (Saale) und 
verkehrsgünstig an der A14 gelegen, haben sich 
dort zukunftsweisende Unternehmen, z. B. der 
Elektromobilität und der Logistikbranche, nieder-
gelassen. Etwa 3.000 Arbeitsplätze sind geschaf-
fen worden. Aus Mitteln des Kohleausstiegs soll 
der Star Park erweitert werden und perspektivisch 
6.000 Menschen Arbeit bieten. 

Mit der Stadt Merseburg verfügt der Landkreis 
zudem über ein gewachsenes Kultur- und Wissen-
schaftszentrum. An der Hochschule Merseburg 
sind etwa 2.800 Studierende eingeschrieben. 
Neben der Vermittlung angewandten und praxis-
nahen Wissens hat sich die Hochschule als Netz-
werkknoten etabliert. Einmal jährlich findet die 
Firmenkontaktmesse statt, bei der Studierende 
und Alumni mit regionalen Unternehmen in 
Kontakt treten. Bei dieser »dreht sich alles um 

berufliche Perspektiven und Karrierechancen in 
Mitteldeutschland und um die Sicherung des Fach-
kräftebedarfs der regionalen Wirtschaft« (Hoch-
schule Merseburg 2020). Darüber hinaus spielen 
das Thema Wissens- und Technologietransfer sowie 
die Übersetzung angewandten Wissens in neue 
Geschäftsmodelle eine wichtige Rolle im Profil der 
Hochschule. Davon zeugt ein an diese angeschlosse
nes Technologie- und Gründerzentrum. In den ver-
gangenen Jahren hat die Hochschule Merseburg 
ihre Kooperationen über die kommunalen Grenzen 
und in außerakademische Felder verstärkt, so etwa 
mit dem Landkreis Mansfeld-Südharz, der selbst 
über keine eigene Hochschule verfügt. Im Juli 
2020 unterzeichneten die Hochschule Merseburg 
und die berufsbildenden Schulen des Landkreises 
Mansfeld-Südharz eine Vereinbarung, die unter 
anderem die Möglichkeiten für Praktika, etwa für 
Studierende der Ingenieurpädagogik, erweitert 
hat. Thematisch hat sich die Hochschule in zahl
reichen Zukunftsfeldern wie der Elektromobilität 
und der Energiespeicherung positioniert.

Einbettung des Themas Bildung in  
kommunale Strukturen
Verschiedene Verwaltungseinheiten des Landkrei-
ses beschäftigen sich mit Bildungsthemen. Zuvor-
derst zu nennen sind das Dezernat für Gesundheit, 
Soziales und Bildung und – dem untergeordnet – 
das Amt für Bildung, Kultur und Sport sowie das 
Sozialamt und das Jugendamt. Abstimmungen 
zwischen den einzelnen bildungsbezogenen Einhei- 
ten finden vor allem anlass- und programmbezo-
gen statt. Ein Gremium innerhalb der Verwaltung, 

u. a. 2018) besteht die Herausforderung darin, 
Fachkräfte in der Region zu halten und die Bil-
dungslandschaft vor Ort zu stärken. Dazu wurden 
im Landkreis verschiedene Steuerungsmaßnah-
men und Leitlinien entwickelt.

Bildungsstrategien und -leitbilder
Im Rahmen des im März 2021 beschlossenen 
Kreisentwicklungskonzeptes (KEK) 2030 wurde 
Bildung und Qualifikation als eines von vier Hand-
lungsfeldern verankert. Dabei wurde folgendes 
Leitbild formuliert: »Nordsachsen bietet seinen 
Bürgerinnen und Bürgern eine vielfältige Bildungs-
landschaft, die lebenslanges und bedarfsgerech-
tes Lernen ermöglicht« (Georg/Koch 2020, S. 37). 
Konkretisiert wurde dies anhand von fünf bil-
dungsstrategischen Zielen: 

	 Nordsachsen ermöglicht attraktive und 
erfolgreiche Bildungswege sowie lebens- 
langes Lernen.

	 Nordsachsen entwickelt seine moderne und 
vielfältige Bildungsinfrastruktur weiter.

	 Bewährte Projekte im Bereich Bildung und 
Qualifikation in Nordsachsen werden  
verstetigt und ergänzt.

	 Die Präventions- und Aufklärungsarbeit zu 
politischen, gesellschaftlichen, ökologischen 
und gesundheitlichen Themen wird in 
Nordsachsen als fester Bestandteil in den 
regionalen Bildungsaktivitäten verankert.

	 Vereine, freiwillige Feuerwehren und andere 
gesellschaftliche Institutionen werden zur 
Steigerung der Identifikation mit Nordsachsen 
gefördert und bei der Vermittlung sozialer 
Kompetenzen unterstützt. 

Zur Umsetzung dieser Ziele wurde zudem ein 
Maßnahmenkatalog mit konkreten Projektvor
haben entwickelt, der im Juni 2021 vom Kreistag 
beschlossen wurde. 

Ein bedeutsames Gremium mit Einfluss auf die 
Ausrichtung der nordsächsischen Bildungsland-
schaft ist die Fachkräfteallianz Nordsachsen,  
die federführend vom sogenannten Kernteam der 
Agentur für Arbeit Oschatz getragen wird. Im 
Rahmen des regionalen Handlungskonzepts zur 
Fachkräftesicherung im Landkreis Nordsachsen 
wurden 2018 folgende sieben Handlungsziele 
formuliert: 

	 Förderung von dualer Ausbildung
	 Übergänge optimieren
	 Mitarbeiterorientierte Personalpolitik fördern
	 Chancen aufzeigen
	 Integration in den Arbeitsmarkt fördern
	 Transparenz sichern
	 Kooperationen stärken – Synergien nutzen

Die Fortschreibung des Handlungskonzepts 2020 
bezieht sich auf die Handlungsfelder des oben 
genannten KEK 2030: Wirtschaft und Innovation, 
Bildung und Qualifikation, Lebenswerter Land- 
kreis sowie Infrastruktur und Mobilität (Fachkräfte
allianz Nordsachsen 2020). 

Grundlage für die Entwicklung strategischer Steue
rungsmaßnahmen und die Formulierung von 
Bildungsleitbildern und Handlungskonzepten sind 
Analysen zur demografischen Entwicklung, zum 
Fachkräftebedarf sowie zur regionalen Bildungs-
landschaft. Hier kann der Landkreis auf verschie-
dene Studien zurückgreifen, wenngleich ein 
systematisches Bildungsmonitoring bislang nicht 
etabliert wurde.

Studien zu Bildung und Fachkräften
Die Fachkräfteallianz Nordsachsen hat 2018 ein 
regionales Handlungskonzept zur Fachkräftesiche-
rung erarbeitet. Dabei wurde eine Analyse der 
Ausgangslage und von Handlungsbedarfen durch-
geführt. In diesem Kontext wurden die Bereiche 
Demografie, Wirtschaftsstruktur, Arbeitsmarkt, 
Ausbildungsmarkt, Pendlerstruktur sowie Geflüch-
tete in Nordsachsen evaluiert und Handlungs
ansätze zur Fachkräftesicherung erörtert. Zahlen 
zum Wandel der Bevölkerungsstruktur liefert die 
2017 vom Leibniz-Institut für Länderkunde ange-
fertigte Demografiestudie Landkreis Nordsachsen 
(Leibert u. a. 2018). Im Rahmen der Ausarbeitung 
des KEK 2030 wurde im Auftrag des Landkreises 
eine SWOT-Analyse durchgeführt, die sich unter 
anderem dem Schwerpunkt Arbeitsmarkt und 
Qualifikation widmete (Landkreis Nordsachsen 
2020). 

Institutionen und Netzwerke im Bereich Bildung 
und Fachkräftesicherung
Im Bereich Fachkräftesicherung und Berufsorien-
tierung kann der Landkreis auf verschiedene Struk-
turen bauen. Mit der Steuerung des Fachkräfte
bedarfs beschäftigen sich die Fachkräfteallianz 
Nordsachsen sowie der Arbeitskreis Schule Wirt­

schaft. Im Kontext der Berufsorientierung kom-
men vor allem die Regionale Koordinierungsstelle 
Berufs- und Studienorientierung sowie die Jugend- 
berufsagentur zum Tragen. Als gemeinsames 
Angebot zur Berufsorientierung organisieren Land-
kreis, Fachkräfteallianz und Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft die Zukunftstage Nordsachsen.

Zur strategischen Ausrichtung der Bildungsland-
schaft und Fachkräfteentwicklung wurde im Rah-
men der Entwicklung des KEK 2030 eine AG Bildung 
und Qualifizierung eingesetzt. Ferner ist der 

Landkreis in Projekten und Netzwerken vertreten, 
die sich explizit der Regionalentwicklung und  
dem Strukturwandel widmen. Zu nennen ist dabei 
das Engagement des Landkreises im Rahmen der 
Invest Region Leipzig (bis Juni 2021), der Europäi-
schen Metropolregion Mitteldeutschland und des 
Vereins Netzwerk Logistik Mitteldeutschland.

Zur Gewinnung in- und ausländischer Fachkräfte 
betreibt das Amt für Wirtschaftsförderung einen 
Welcome Service, der die Integration und Quali
fikation von Zugewanderten unterstützen soll.
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Lupe. Als ein Aspekt rückten auch außerschulische 
Bildungsangebote ins Blickfeld.

Fokus: Berufliche Bildung und  
Berufsorientierung
Grundsätzlich spielt das Landesprogramm RÜMSA 
eine wichtige Rolle im Landkreis. Verschiedene an 
das Programm angegliederte Projekte werden um-
gesetzt. Hierzu gehört das Projekt PINK! (Praxis-
nah, Individuell, Nachhaltig, Konkret), das auf eine 
nachhaltige Verankerung von Strukturen zur 
Berufsorientierung an Sekundarschulen abzielt. 
Weiterhin zu nennen ist das Projekt KomBIS (Kom-
petenzermittlung, Berufsorientierung und Infor-
mationsangebote für Schulrückkehrer*innen),  
das bei der individuellen Planung der beruflichen 
Zukunft unter die Arme greift. Das Projekt Come­
back – Fit fürs Leben schafft Angebote zur Unter-
stützung von »schulmüden« und »krisengebeutel- 
ten« Jugendlichen. Eine ähnliche Ausrichtung  
hat das Projekt Jugendhäfen. Dieses bietet eine 
niedrigschwellige Anlaufstelle für junge Menschen 
bis 25 in schwierigen Lebenssituationen, etwa  
da sie aus regulären öffentlichen Sicherungssys
temen herausgefallen sind. Das Hilfsangebot um-
fasst neben sozialer Beratung auch Angebote zur 
Berufsorientierung und zur individuellen Kompe- 
tenzstärkung. Ferner existiert das Projekt STABIL 
(Selbstfindung – Training – Anleitung – Betreuung –  
Initiative – Lernen), das die Bildungs- und Beschäf-
tigungsfähigkeit benachteiligter junger, nicht mehr 
schulpflichtiger Menschen erhöhen soll. 

Bereits seit 1993 gibt es am Industriestandort 
Leuna eine Bildungsakademie, an der nicht nur 
verschiedene betriebliche Ausbildungsangebote 
bereitstehen, sondern auch eine große Bandbreite 
an Weiterbildungsmöglichkeiten für Beschäftigte 
und Führungskräfte existiert. Eng mit der Aka
demie verwoben ist die Interessengemeinschaft 
Bildung Leuna-Merseburg, die außerbetrieb- 
liche Berufsausbildungen organisiert. Zum Ange-
botsspektrum gehören darüber hinaus Kompe- 
tenzfeststellungen, die Durchführung von Bildungs-
lehrgängen und die Unterstützung von Auszubil-
denden bei der Prüfungsvorbereitung. 

Seit 2016 findet jährlich die Ausbildungsmesse 
Perspektive Job 4.0 statt. Neben dem Landkreis 
sind unter anderem die Stadt Merseburg, die 
dortige Hochschule und das Merseburger Inno
vations- und Technologiezentrum (mitz) in die 

Planung und Durchführung involviert. Im Septem-
ber 2021 suchten etwa 450 vorwiegend junge 
Menschen die Messestände der ausbildenden 
Betriebe und Institutionen auf.

Bildungsbezogene Strukturwandelprojekte
Die Stadt Halle (Saale) und der Landkreis Saale-
kreis haben eine gemeinsame Kohlekommission 
eingesetzt, um ihre Interessen hinsichtlich der 
Strukturförderung gegenüber dem Land gebün-
delt zu vertreten. Dabei wird von einer gemeinsa-
men »Wissenstransferregion« ausgegangen, die 
durch enge, kommunenübergreifende Verknüp-
fungen von Wirtschaft und Forschung charakte
risiert ist. Im Zuge der vom Bund bereitgestellten 
Kohlegelder soll diese Region durch sogenannte 
Leuchtturmprojekte weiterentwickelt werden, 
wobei ein Schwerpunkt auf der Stärkung von For-
schungs- und Entwicklungskooperationen liegt. 
Konkret für den Landkreis Saalekreis ist die Erwei-
terung des Bioeconomy-Hubs im Chemiepark 
Leuna vorgesehen. Damit soll eine noch engere 
Anbindung an den Technologiepark Weinberg 
Campus und die MLU hergestellt werden. Ange-
dacht ist, die im Bereich Bioökonomie tätigen 
Unternehmen der Region zu unterstützen, markt-
fähige Produkte und Dienstleistungen zu gene
rieren. Junge Unternehmen sollen Starthilfe erhal-
ten, indem sie beispielsweise auf Labore und 
technische Anlagen zurückgreifen können. 

Ebenfalls auf eine stärkere Vernetzung zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft zielt die Errichtung 
des Merseburger Innovationscampus (kurz: 
MerInnoCampus) an der Hochschule Merseburg. 
Als Teil dessen ist ein sogenanntes Innovatives 
Transfer- und Anwenderzentrum geplant, aus dem 
Innovationen unter anderem aus den Bereichen 
digitalisierte Gesundheitsleistungen, 5G-Techno
logie, Energie- und Umwelttechnik, Mobilität 
sowie 3D-Druck hervorgehen sollen. Zukunfts
weisende Ideen sollen gedeihen, damit daraus 
Start-ups der Hochtechnologie entstehen können. 
Ebenso in Merseburg in Nachbarschaft zur dortigen 
Hochschule wird das Nationale Umweltinforma­
tionszentrum als Außenstelle des Umweltbundes-
amtes aufgebaut. Dort sollen umweltbezogene 
Informationen gebündelt, aufbereitet und visuali-
siert werden. 

bei dem alle Bildungsthemen zusammenlaufen 
und das eine übergreifende strategische Koordina-
tionsfunktion übernimmt, besteht nicht. Gleich-
wohl wurden vereinzelt Strukturen geschaffen, die 
an spezifischen Bildungsthemen ansetzen. Hervor-
zuheben ist die 2015 gegründete Netzwerkstelle 
für Schulerfolg im Saalekreis, in der unter ande-
rem die Leitungen des Jugendamtes, des Amtes 
für Bildung, Kultur und Sport sowie des Gesund-
heitsamtes und Vertreterinnen und Vertreter des 
Landesschulamtes involviert sind. 

Im Rahmen des BMBF-Programms Bildung inte­
griert ist der Landkreis einen Sonderweg gegan-
gen. So nahm die kreisangehörige Gemeinde 
Braunsbedra als Modellkommune teil, womit die 
bereits 2013 gegründete Initiative Bildungsstadt 
Braunsbedra beim Aufbau eines kommunalen 
Bildungsmanagements unterstützt worden ist. 
Entstehung und Entwicklung verdankt die Initia-
tive dem ehrenamtlichen Engagement einer 
Steuerungsgruppe der Gemeinde. Die Initiative  
ist in erster Linie als Beteiligungsprojekt zu ver
stehen, welches neben formalen wesentlich 
non-formale Bildungsformen (wie kulturelle Bil-
dung) als Schwerpunkt hat. Einen Meilenstein der 
Initiative stellt die Veröffentlichung des ersten 
Bildungsreports Braunsbedra im Sommer 2021  
dar. In diesem wurde das Übergangsgeschehen von 
der Kita in die Grundschule thematisiert. Auf die 
Initiative geht zudem die Gründung des Fachzirkels 
Kita – Grundschule Braunsbedra zurück, der sich 
unter anderem mit der Qualitätsentwicklung im 

Übergangsgeschehen befasst. Das in der Initiative 
Bildungsstadt Braunsbedra erworbene Wissen 
und die gesammelten Erfahrungen – vor allem zur 
Entwicklung eines Bildungsleitbildes und Erstel-
lung eines Bildungsreports – sollen in einem nächs-
ten Schritt in weitere Gemeinden des Landkreises 
sowie auf die Gesamtkreisebene transferiert wer-
den (TransMit 2021, S. 19 – 23).

Hinsichtlich des Aufbaus eines datenbasierten 
kommunalen Bildungsmonitorings befindet sich 
der Landkreis noch in den Anfängen. Bisher finden 
keine systematische Aufbereitung und Auswer-
tung bildungsbezogener Daten im Sinne einer 
gesamtheitlichen strategischen Steuerung statt. 
Allerdings hat der Landkreis ein kleinräumiges 
Demografie-Monitoring eingerichtet, in dem 
auch – wenngleich eher am Rande – bildungs
relevante Entwicklungen erfasst und in die ent-
sprechenden Gremien in der Kreispolitik und 
-verwaltung eingebracht werden. Inwieweit hier 
perspektivisch eine systematische Erweiterung, 
beispielsweise durch die Aufnahme von Daten  
zu Bildungsübergängen, realisiert wird, bleibt ab-
zuwarten. Die in der Landkreisverwaltung erho
benen Daten werden primär für interne Zwecke 
genutzt, so etwa in den Ausschüssen und bei 
Unterrichtungen des Kreistags. Die Aufbereitung 
und der Transfer bildungsbezogener Daten an die 
Öffentlichkeit findet bislang nur punktuell statt. 
Hemming u. a. (2018) nahmen in einer Studie die 
Angebote für Kinder und Jugendliche im Landkreis 
sowie die Perspektive der Nutzenden unter die 

Abb. 17: 
Hochschule Merse
burg (Quelle: 
Stefan Haunstein /  
BiSMit)
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Kommunenübergreifende 
Strukturen in der  
Bildungslandschaft

In den drei Bundesländern des Mitteldeutschen 
Reviers sind verschiedene Strukturen und Netz-
werke etabliert worden, die darauf ausgerichtet 
sind, die Zusammenarbeit zwischen den Kommu-
nen wie auch zwischen kommunaler- und Landes
ebene zu stärken, Bildungsangebote aufeinander 
abzustimmen und wechselseitige Lerneffekte in 
Gang zu setzen. Zudem finden sich eine Reihe  
von Initiativen und Programmen, um spezifische 
Bildungsthemen kommunenübergreifend zu för-
dern und zu verankern. Die folgenden Ausführun-
gen geben schlaglichtartig einen Überblick über 
eine Auswahl entsprechender Strukturen. 

Sachsen-Anhalt
Insbesondere zwei Ministerien des Landes  
nehmen sich der Angelegenheiten rund um die 
Themen Bildung und Fachkräftesicherung an: 

	 (1) Das Ministerium für Bildung fokussiert sich 
in erster Linie auf schulische, in Teilen aber auch 
auf non-formale Bildungsangebote.

	 (2) Im Ministerium für Arbeit, Soziales und 
Integration liegt ein Schwerpunkt auf der 
Fachkräftequalifizierung, beruflichen Integra­
tion sowie Weiterbildung.

Ein wesentlicher strategischer Rahmen für arbeits-
markt- und qualifizierungsrelevante Anliegen wurde 
mit dem Fachkräftesicherungspakt Sachsen-
Anhalt geschaffen. Dieser ist in folgende Hand-
lungsfelder gegliedert: 

	 Attraktive Arbeitsbedingungen / Arbeitgeber
attraktivität

	 Digitalisierung – Arbeit / Qualifizierung 4.0 
	 Durchlässigkeit beruflicher und akademischer 

Bildung
	 Arbeitsmarktintegration von Zugewanderten 
	 Attraktivität der Berufsausbildung / Erfolg  

der beruflichen (Aus-)Bildung
	 Unternehmensnachfolge

In Sachsen-Anhalt besteht ein dichtes Netz an 
Programmen und Initiativen, die auf Berufsorien-
tierung, Bildungsübergänge und (Weiter-)Quali
fizierung ausgelegt sind. Einen umfassenden Über-
blick liefert der Bildungsbericht 2020 (Ministerium 
für Bildung Sachsen-Anhalt 2020). Von besonde-
rem Belang ist das 2014 initiierte Landesprogramm 
RÜMSA, das mithilfe von Mitteln aus dem ESF 

aufgelegt wurde und auch langfristig durch 
Landesmittel aufrechterhalten werden soll. Im 
Rahmen von RÜMSA sind die Kommunen beim 
Aufbau von Jugendberufsagenturen unterstützt 
worden. In diesen arbeiten die jeweils zuständi- 
gen Jugendämter, Jobcenter und Arbeitsagentu-
ren mit Schulen und Wirtschaftsakteuren »unter 
einem Dach« zusammen, um Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen Unterstützung und Orientie-
rung auf ihrem Weg von der Schule in die Ausbil
dung und die anschließende Erwerbstätigkeit zu 
geben. Ziel ist es, die vielfältigen kommunalen 
Angebote besser aufeinander abzustimmen und 
anschlussfähiger zu machen. Die Jugendberufs
agenturen werden von einer vom Ministerium für 
Arbeit, Soziales und Integration geleiteten Steue­
rungsgruppe begleitet. Diese trägt zugleich Ver-
antwortung für das Monitoring und die Qualitäts-
sicherung (Körner/Schubert 2020, S. 45f.). 

Thematisch eng mit RÜMSA verwandt ist das  
2007 gestartete Berufsorientierungsprogramm 
BRAFO – Berufswahl Richtig Angehen Frühzeitig 
Orientieren. Dieses gibt Schülerinnen und Schü-
lern der Jahrgangsstufen 7 und 8 Gelegenheit, ihre 
beruflichen Interessen und Kompetenzen zu ent-
decken und mögliche Berufsfelder zu erkunden. 
Brüche oder unnötige Umwege in der Bildungs
biografie sollen dabei ebenso vermieden werden 
wie Fehlentscheidungen bei der Berufswahl.

Bereits an einem früheren Stadium der Bildungs-
biografie setzt das seit 2008 laufende Programm 
Schulerfolg sichern an. Dieses wird vom ESF und 
vom Ministerium für Bildung gefördert und adres-
siert insbesondere Schülerinnen und Schüler, 
denen ein vorzeitiger Schulabbruch droht. Bei der 
Deutschen Kinder- und Jugendstiftung wurde eine 
landesweite Koordinierungsstelle eingerichtet.

Allgemeinen Fragen der Fachkräftesicherung 
widmet sich die vom ESF geförderte Landesinitia-
tive Fachkraft im Fokus. Hierzu wurden landes-
weit fünf Regionalberatungsstellen eingerichtet, 
an die sich Arbeitgeber wie auch Arbeitnehme
rinnen und Arbeitnehmer wenden können. Damit 
wird die Unternehmenslandschaft, die in Sachsen- 
Anhalt überwiegend aus KMU ohne eigene Per
sonalrekrutierungsabteilungen besteht, in ihren 
Bemühungen um Nachwuchskräfte und die Wei-
terbildung ihrer Belegschaft unterstützt. Darüber 
hinaus können Unternehmen Beratung in Anspruch 



50
Strukturwandel braucht Bildung – 
Bestandsaufnahme und Herausforderungen der Bildungslandschaft im Mitteldeutschen Revier 514. Kommunenübergreifende Strukturen in der Bildungslandschaft

	 Fähigkeiten und Neigungen entwickeln – 
Fachkräfte individuell (aus)bilden 

	 Talente gewinnen – Fachkräfte gezielt 
rekrutieren

	 Vorhandene Potenziale nutzen –  
Allen Erwerbspersonen Zugang zum 
Arbeitsmarkt ermöglichen

	 Fachkräfte binden – Attraktive Arbeits- 
plätze schaffen

Die Themen Fachkräftesicherung und Berufs
orientierung sind Handlungsfeld zahlreicher lan-
desweiter Initiativen und Projekte. Das Netzwerk 
Schule – Wirtschaft Sachsen unterhält 35 regio-
nale Arbeitskreise und fördert die Vernetzung  
von Schulen und Unternehmen, um einerseits die 
Berufsorientierung zu unterstützen und gleich
zeitig den Fachkräftebedarf in den Unternehmen 
zu decken. Eine weitere Initiative, die mit Minis
terien, Unternehmen und Stiftungen kooperiert, 
ist die Landesarbeitsstelle Schule – Jugendhilfe 
Sachsen, die in landesweiten Projekten und 
Modellversuchen Bildungskonzepte erprobt und 
Beratungs- und Fortbildungsangebote bereithält. 

Zur Förderung von Angeboten der Berufs- und 
Studienorientierung an sächsischen Schulen ver-
gibt das Netzwerk Berufswahlsiegel im Auftrag 
des Sächsischen Staatsministeriums für Kultus  
ein Qualitätssiegel für abgestimmte und zielfüh-
rende Informations- und Orientierungsformate  
im schulischen Kontext. Die Zertifizierung wird  
von der Landesarbeitsstelle Schule – Jugendhilfe 
Sachsen umgesetzt. 

Landesweite Zusammenarbeit findet darüber 
hinaus im Rahmen der Berufsorientierungsinitia-
tive SCHAU REIN! – Woche der offenen Unter­
nehmen Sachsen statt. Hier beteiligen sich alle 
Landkreise und kreisfreien Städte des Freistaates. 

Das Netzwerk Integration durch Qualifizierung 
Sachsen fördert die Arbeitsmarktintegration von 
Menschen mit Migrationshintergrund. Zu den 
Angeboten zählt unter anderem das Fachinforma-
tionszentrum Zuwanderung, das wiederum auf 
einer Kooperation zwischen der Bundesagentur 
für Arbeit, dem Jobcenter und den Städten Leip-
zig, Dresden und Chemnitz beruht. 

Im Rahmen der von Bundesebene geförderten 
Zukunftszentren unterstützt das Zukunftszentrum 

Sachsen mittels Beratung und Weiterbildung 
Unternehmen und Beschäftigte hinsichtlich der 
Herausforderungen des Wandels der Arbeitswelt 
im Zuge der Digitalisierung. Das Zukunftszentrum 
hat seinen Hauptsitz in Chemnitz und verfügt  
über Außenstellen in Leipzig, Dresden und Görlitz.

Landesweite Aktivitäten in der sächsischen 
Bildungslandschaft finden auch als Querschnitts
themen über die Bereiche berufliche Qualifizie-
rung und Fachkräftesicherung hinaus statt. Eine 
bedeutsame Komponente bildet beispielsweise 
die Sächsische Landesstrategie Bildung für nach­
haltige Entwicklung, die 2019 vom Ministerium 
für Kultus beschlossen wurde. Das Strategiepapier 
formuliert Ziele und Maßnahmen zur Umsetzung 
in frühkindlicher Bildung, allgemeinbildenden 
Schulen, berufsbildenden Schulen, Hochschulen, 
non-formalen und informellen Lernwelten sowie 
in Kommunen. Verschiedene sachsenweite Initiati-
ven widmen sich inzwischen dem Thema Bildung 
für nachhaltige Entwicklung, etwa das vom Lan-
desverband Nachhaltiges Sachsen und der CivixX 
Werkstatt für Zivilgesellschaft unterstützte 
RENN-Netzwerk (Regionale Netzstellen Nachhal-
tigkeitsstrategien), das das Ziel verfolgt, Menschen 
und Initiativen in ihrem Engagement für Nachhal-
tigkeit zu unterstützen und ihre Themen an Politik, 
Verwaltung und Wirtschaft heranzutragen.

Im Kontext politischer Bildung und zivilgesell-
schaftlichen Engagements bietet das Sächsische 
Staatsministerium für Soziales und Gesellschaft
lichen Zusammenhalt mit dem Landesprogramm 
Weltoffenes Sachsen einen Rahmen zur Förde-
rung, Beratung und Vernetzung von Projekten  
für Demokratie und Toleranz. Mittel aus diesem 
Programm fließen etwa in das vom Netzwerk  
für Demokratie und Courage Landesnetzstelle 
Sachsen und dem Verein Wirtschaft für ein 
weltoffenes Sachsen initiierte Projekt Open 
Saxony! Es entwickelt und verwirklicht Bildungs- 
und Informationsformate für Unternehmen, um 
Weltoffenheit in der Unternehmenskultur zu 
verankern und damit nicht zuletzt die Attraktivität  
der Standorte für Fachkräfte und Investoren zu 
fördern. Einen ähnlichen Ansatz mit stärkerem 
Fokus auf die Berufsausbildung verfolgt das Lan­
desnetzwerk Sozialkompetenz für die Arbeits­
welt. Das Projekt bietet Fortbildungen für Aus
zubildende, Fachkräfte und Verantwortliche der 
Berufsbildung in Sachsen. Zudem unterstützt  

nehmen, etwa bei der Suche nach geeigneten 
Fördermöglichkeiten zur Weiterbildung ihrer 
Angestellten. Andererseits erhalten Fachkräfte 
Hilfestellungen, wenn es um das Finden geeigne-
ter Beschäftigungs- und Qualifizierungsmöglich-
keiten in der Region geht. Als Gremium, das die 
genannten Programme begleitet, über weitere 
Maßnahmen zur Verbesserung des Übergangssys-
tems in Sachsen-Anhalt berät und entsprechende 
Weiterentwicklungen vorantreibt, fungiert der 
Landesbeirat Übergang Schule – Beruf. 

Als Bundesland, das in besonderem Maße mit 
demografischer Schrumpfung und geringen Gebur-
tenraten konfrontiert ist, hat Sachsen-Anhalt  
das Thema Weiterbildung als wichtiges Element 
etabliert, um dem sich zuspitzenden Problem des  
Fachkräftemangels zu begegnen. Als wichtige 
Schaltstelle für entsprechende Maßnahmen und 
Programme eröffnete im Juli 2021 in Dessau-Roß-
lau die Weiterbildungsagentur Sachsen-Anhalt.

Mit dem Zukunftszentrum Digitale Arbeit 
Sachsen-Anhalt wurde zudem eine Anlaufstelle 
geschaffen, in der sich KMU des Landes beraten 
lassen können, wenn es etwa um die Frage geht, 
welche Möglichkeiten zur Weiterbildung die 
Digitalisierung bereithält. Dieses Zentrum arbei- 
tet unter anderem mit dem Digitalisierungszen- 
trum Zeitz zusammen. Beide organisierten im 
Oktober 2021 gemeinsam einen Fachdialog zur 
»Pflege der Zukunft«. Neben der Einbindung digi-
taler Lösungen in der Pflege ging es dabei auch  
um Fachkräftesicherung und neue Berufsbilder. 

Auf Landesebene erfahren die in den Kommunen 
unternommenen Anstrengungen und gewonne-
nen Erkenntnisse zum Aufbau von DKBM-Struktu-
ren zunehmende Beachtung. Im 2021 verabschie-
deten Koalitionsvertrag der Landesregierung ist 
festgehalten:

»In den nächsten Jahren wird im Bereich  
der kommunalen Bildungsplanung eine 
stärkere Zusammenarbeit zwischen den 
Kommunen und dem Land angestrebt.  
Dazu werden die bestehenden Strukturen  
des Datenbasierten Kommunalen Bildungs-
managements (DKBM) genutzt. Perspek
tivisch soll auch die Vernetzung mit dem 
Bildungsmanagementsystem (BMS) des 
Landes erfolgen. Um erste Erkenntnisse  

über die Herausforderungen und Themen  
der Zusammenarbeit zu gewinnen, wird  
ein dreijähriges Modellprojekt mit drei 
Modellkommunen (Landkreis, kreisfreie 
Stadt) und dem Land initiiert. Insbesondere 
die Bereiche Datenaustausch, Transparenz 
und Beteiligung bei Fördervorhaben sowie 
gegenseitige Gremienmitwirkung sollen  
dabei Beachtung finden.« (SPD Sachsen-
Anhalt u. a. 2021, S. 55)

So könnte das Land in den kommenden Jahren 
verstärkt die Funktion als Wissens-, Erfahrungs- 
und Datenvermittler einnehmen. Dies wäre gerade 
mit Blick auf das 2022 anlaufende Programm 
Bildungskommunen, das vom BMBF gefördert 
und aus ESF Plus-Mitteln finanziert wird, wün-
schenswert. So ließen sich etwa bildungsbezogene 
Landesprogramme zielgenauer auf die spezifi-
schen Bedarfe und Herausforderungen der einzel-
nen Kommunen anpassen. 

Sachsen
Auf landesweiter Ebene liegen die Verantwortlich-
keiten für die Bildungslandschaft in erster Linie 
beim Sächsischen Staatsministerium für Kultus 
(SMK), das kommunenübergreifend die Rahmen-
bedingungen in den Bereichen frühkindliche Bil-
dung und Schulbildung steuert. Der Bereich Hoch-
schulbildung fällt im Freistaat in die Zuständigkeit 
des Sächsischen Staatsministeriums für Wissen­
schaft, Kultur und Tourismus (SMWK). 

Das Sächsische Staatsministerium für Wirt­
schaft, Arbeit und Verkehr (SMWA) trägt die 
Verantwortung für das Förderprogramm Jugend­
berufsagentur Sachsen. Basierend auf einer 
Kooperationsvereinbarung zwischen drei Staats-
ministerien, der Regionaldirektion Sachsen der 
Bundesagentur für Arbeit sowie den kommunalen 
Spitzenverbänden sind die Ziele und die Ausge
staltung der Zusammenarbeit der Jugendberufs
agenturen auf kommunaler- wie auch Landes
ebene formuliert. 

Ein weiterer Zusammenschluss unter Beteiligung 
der Landesebene in Kooperation mit Wirtschafts-
verbänden, IHK, HWK, Gewerkschaften, Bundes-
agentur für Arbeit sowie den kommunalen Spitzen-
verbänden ist die Fachkräfteallianz Sachsen. 
Dieses Gremium entwickelte die Fachkräftestra­
tegie 2030, die folgende Ziele formuliert:
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nung (ThAFF), die Jobmessen, Pendlertage  
sowie Beratungsgespräche für Unternehmen, 
Rückkehrwillige und Fachkräfte aus dem Aus- 
land organisiert. 

Im Bereich der Berufsorientierung bestehen 
kommunenübergreifende Kooperationen, etwa  
im Netzwerk Schule – Wirtschaft Thüringen. 
Dieses umfasst 18 regionale Arbeitskreise und  
gibt Schülerinnen und Schülern beim Übergang  
in das Berufsleben Orientierung. Zusätzlich unter-
stützt das Netzwerk Partnerschaften zwischen 
Unternehmen und Schulen, um Bildungspläne  
und Berufsorientierung zu koordinieren und jun-
gen Menschen den Start in die Arbeitswelt zu 
erleichtern.

Eine gemeinsame Initiative der Stadt Altenburg, 
des Jobcenters Altenburger Land, der Agentur  
für Arbeit Altenburg-Gera sowie der Thüringer 
Agentur für Fachkräftegewinnung ist die Regio­
nalmesse für Arbeit, Ausbildung und Pendler, 
die 2020 pandemiebedingt ausfallen musste  
und 2021 digital stattfand. 

Hinsichtlich der kommunenübergreifenden 
Zusammenarbeit mit dem Fokus Strukturwandel 
besteht für den Landkreis Altenburger Land die 
Besonderheit, dass im Freistaat Thüringen keine 
weiteren Kommunen in den Geltungsbereich des 
Strukturstärkungsgesetzes fallen. Übergreifende 
Netzwerke, auch zur Entwicklung von Bildungs- 
und Fachkräftestrategien, sind nach Meinung 
eines Wirtschaftsförderers unter anderem durch 
die Europäische Metropolregion Mitteldeutsch­
land sowie die Innovationsregion Mitteldeutsch­
land dennoch gegeben. Entscheidend sei, wie 
diese Netzwerke genutzt und inwieweit gemein-
sam entwickelte Strategien mit entsprechenden 
Maßnahmen untersetzt werden.

es den Aufbau regionaler Netzwerke für Akteure 
der sächsischen Ausbildungslandschaft, um sich 
über die Themen Vielfalt und respektvolles Mit
einander in der Ausbildung auszutauschen. 

Eine weitere landesweite Organisation im Bereich 
der politischen und sozialen Jugend- und Erwach-
senenbildung ist Arbeit und Leben Sachsen. 
Unter der Trägerschaft des DGB Sachsen, der 
Einzelgewerkschaften, des sächsischen Volkshoch-
schulverbandes und der sächsischen Volkshoch-
schulen leistet der Verein landesweit Bildungs
arbeit, Beratung und Projektbetreuung zu Themen 
wie politische Bildung, Migration und Integration, 
digitale Bildung und Fachkräfte oder Mitbestim-
mung und Ehrenamt.

Die Liste landesweiter und kommunenübergrei-
fender Bildungsaktivitäten in Sachsen ließe sich 
weiter fortsetzen. Dabei ist auch zu beachten, dass 
Förderungen mitunter anlassbezogen und Pro-
jekte von mittelfristiger Dauer sind. Aktuell könnte 
hier die REACT-EU-Förderrichtlinie Berufliche 
Weiterbildung Sachsen genannt werden, die 
EU-Mittel zur Bewältigung der Folgen der Corona-
Pandemie für Projekte zur beruflichen Weiter
bildung bereitstellt.

Thüringen
Die Bereiche Bildung und Fachkräftesicherung fal-
len in die Zuständigkeiten verschiedener Ministe-
rien des Landes. Das Ministerium für Bildung, 
Jugend und Sport steuert Rahmenbedingungen 
und Förderprogramme für frühkindliche Bildung, 
Schule und Erwachsenenbildung. Zudem widmet 
es sich den Bereichen inklusive Bildung, politische 
Bildung und Bildung für nachhaltige Entwicklung. 

Der Freistaat Thüringen hat einen Bildungsplan 
für Kinder bis 18 Jahre entwickelt, der Bildungs-
ansprüche und Bildungsaufgaben für alle Orte, an 
denen Bildung stattfindet, formuliert. Dieser Bil-
dungsplan beschreibt, differenziert nach Bildungs-
bereichen, Voraussetzungen für erfolgreiche Bil-
dungsprozesse. Er ist unabhängig von schulischen 
Lehrplänen. Die Implementierung bzw. Vermitt-
lung an Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
erfolgt durch das Thüringer Institut für Lehrer­
fortbildung, Lehrplanentwicklung und Medien. 

Eine weitere landesweite Maßnahme ist der 2019 
beschlossene Thüringer Aktionsplan Bildung für 

Nachhaltige Entwicklung, der Ziele der Agenda 
2030 als Querschnittsthema in die frühkindliche-, 
schulische-, berufliche- und Hochschulbildung 
integrieren soll. Kooperationen und Vernetzung 
zum Thema BNE werden unter anderem durch  
das Nachhaltigkeitszentrum zukunftsfähiges 
Thüringen oder die Landesarbeitsgemeinschaft 
Bildung für nachhaltige Entwicklung Thüringen 
arrangiert.

Im Kontext der Fachkräftesicherung liegen die 
Verantwortlichkeiten auf Landesebene beim 
Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, 
Frauen und Familie. Das Ministerium fördert 
Projekte zur Fachkräftesicherung mit Mitteln des 
ESF anhand einer Ausbildungs-, Fachkräfte- sowie 
Weiterbildungsrichtlinie. Zudem ist die Landes
regierung beteiligt an der Thüringer Allianz für 
Berufsbildung und Fachkräfteentwicklung. 
Diese Fachkräfteallianz vereinigt das Arbeits-  
und Sozialministerium, das Bildungs- sowie Wirt-
schaftsministerium, die Wohlfahrtsverbände, 
Gewerkschaften, die Bundesagentur für Arbeit, 
Thüringer Wirtschaftsverbände, IHK und HWK. 
Gemeinsam haben sie die Fachkräftestrategie  
für Thüringen 2021 bis 2025 beschlossen, wobei 
sechs Ziele formuliert worden sind:

	 Sicherstellung der Berufsausbildung – corona
bedingte Ausbildungsabbrüche verhindern

	 Höhere Attraktivität und Qualität in der 
Erstausbildung – mehr Jugendliche für eine 
berufliche Ausbildung begeistern

	 Besseres Matching – Jugendliche und Betriebe 
besser zusammenbringen und erfolgreich in 
Ausbildung halten

	 Fit für die Zukunft – Weiterbildung und 
Qualifizierung als Antwort auf den 
Strukturwandel 

	 Digitale Transformation gestalten – 
Möglichkeiten der Digitalisierung für die 
Fachkräfteentwicklung besser nutzen

	 Chancen der Zuwanderung – Fachkräfte  
und Auszubildende durch verstärkte Anwer-
bung im Ausland gewinnen

Ein weiteres landesweites Format sind die 
Sozialpartnergespräche zwischen Landesregie-
rung, Wirtschaftsakteuren und Gewerkschaften 
zur Unterstützung der Fachkräftesicherung. 
Bedeutsam als landesweite Institution ist zudem 
die Thüringer Agentur für Fachkräftegewin- 
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5
Bildungsstrategische 
Herausforderungen

Bei der Erarbeitung dieses Berichtes wurde mit 
Expertinnen und Experten aus dem Mitteldeut-
schen Revier darüber gesprochen, welche bildungs-
strategischen Herausforderungen sie im Kontext 
des Strukturwandels sehen. Abbildung 18 zeigt  
die wichtigsten Aspekte, die dabei zutage traten, 
im Überblick.

Deutlich wurde in den Gesprächen, dass eine 
erhebliche Unsicherheit über die zukünftige 

Entwicklung der Arbeitswelt im Mitteldeutschen 
Revier besteht. So merkte ein regionaler Arbeits-
marktexperte an: »Jeder Wandel bringt Unbekann-
tes mit sich. Also das ist die Herausforderung,  
sich dem Unbekannten anzunähern« (I_3). Diese 
Unsicherheit drückt sich auch in der Frage aus, 
welche Wirtschaftsbranchen und somit Berufs
felder zukünftig an Bedeutung gewinnen werden. 
Einerseits resümierte ein Interviewpartner eine 
gewisse Kontinuität: 

Abb. 18: 
Bildungsstrate
gische Heraus
forderungen auf 
einen Blick  
(Quelle: Eigene 
Darstellung)

Die bildungsstrategischen Herausforderungen auf einen Blick 

Demografie

	 Bildungsstrukturen vor Ort erhalten

	 Kooperationen von Bildungsakteuren und Nutzung digitaler 

Formate als Chance für einwohnerschwache Regionen

	 Zuwanderung durch Integration und Qualifikation 
fördern

Digitalisierung

	 Digitale Kompetenzen und digitales Fachwissen fördern

	 Digitalisierung als Chance für dezentrale Teilhabe im 

Kontext von Bildung und Arbeit

	 Unterstützung von Unternehmen und Weiterbildung von 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern bei der digitalen 
Transformation der Arbeitswelt

Kompetenzen

	 Breiter Bildungsansatz statt frühzeitiger Spezialisierung

	 Förderung von Lern- und Methodenkompetenzen  

»Lernen zu Lernen«

	 Förderung fachübergreifender Kompetenzen 
(Problemlösefähigkeiten, soziale Kompetenzen, Bildung 
für nachhaltige Entwicklung …)

Weiterbildung

	 Berufliche Weiterbildung und Umorientierung werden 

zunehmen und benötigen passende Angebote (formell, 

informell, digital, Präsenz)

	 Halbwertszeit von Wissen verkürzt sich    neue Relevanz 

lebenslangen Lernens

Beratung und 
Netzwerke

	 Bildungsberatung als Querschnittsaufgabe für alle  

Alters- und Berufsgruppen, auch über den Bereich der 

Berufsorientierung hinaus

	 Stärkung interkommunaler Kooperationen, auch über 

Ländergrenzen hinweg
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»Also das ist das eine, dass wir im Bildungs
wesen ein anderes Lernen brauchen, das 
Jugendliche befähigt, nicht einfach Wissen 
eingetrichtert zu bekommen, sondern das 
Lernen lernen mit den Mitteln, mit denen sie 
ja auch ihr ganzes Leben vertraut sein werden 
müssen, also mit Online-Medien, mit Selbst-
studium. Sie müssen eigentlich lernen, Wis- 
sen sich erwerben zu können, das sie dann in 
einem Kontext anwenden.« (I_3)

»Und ich glaube, wir tun gut daran, schon 
jungen Menschen (…) mit an die Hand zu 
geben (…): ‚Es geht nicht nur darum, dass  
Du lesen, schreiben und rechnen kannst, also 
diese Grundfertigkeiten besitzt, sondern Du 
musst andere Kompetenzen entwickeln,  
auch Dich eigenständig weiter zu entwickeln.‘ 
Also eine Kompetenz muss sein, ich bin nicht 
fertig, weil ich fertig bin, sondern ich werde 
mein Leben lang lernen müssen, permanent 
mich anpassen müssen an Veränderungen 
und Prozesse.« (I_1)

Digitalisierung und Automatisierung
Aus Sicht regionaler Experten wird das Thema 
Digitalisierung auch zukünftig eine zentrale Rolle 
spielen, und zwar in mehrfacher Hinsicht. Erstens 
wird die Digitalisierung dazu beitragen, dass sich 
Arbeitsfelder wandeln. Automatisierung und 
digitalisierte Anwendungen werden in einigen 
Bereichen dazu führen, dass weniger menschliche 
Arbeit erforderlich sein wird, etwa in der Logistik 
und der Automobilindustrie. Ein Gesprächspartner 
umschrieb dies folgendermaßen:

»Ich glaube, man sollte auch im Blick haben, 
dass wir heute noch nicht einschätzen 
können, wie stark die Digitalisierung mög
licherweise Arbeitsplätze überflüssig macht. 
Also wir gehen eher davon aus, dass weniger 
Arbeitsplätze verschwinden, sondern die  
sich inhaltlich wandeln.« (I_3)

Parallel mit dem Bedeutungsverlust einzelner 
Branchen infolge der Digitalisierung eröffnen  
sich also auch neue Beschäftigungsfelder wie in 
der Entwicklung und Bereitstellung digitaler 
Technologien.

Zweitens werden in der Berufswelt von morgen 
digitale Kompetenzen an Relevanz gewinnen. 

Hierbei geht es vor allem um Know-how, also 
einen versierten Umgang mit entsprechenden 
Anwendungen und Technologien im Arbeitsalltag, 
wie zwei Gesprächspartner unterstrichen:

»Und eigentlich stimme ich da der gängigen 
Meinung zu, dass es jetzt nicht den Digitali
sierungsmenschen in einem Unternehmen 
braucht, sondern den Fachmenschen, der halt 
auch Digitalisierung kann.« (I_5)

»Aber, Digitalisierung schreitet voran, also  
das ist ja in allen Bereichen so. Also mit dem 
Thema wird es kaum in der Perspektive ein 
Berufsfeld geben, was nicht irgendwo damit 
in Berührung kommt und man sich damit 
auseinandersetzen muss.« (I_7)

Drittens eröffnet die Digitalisierung neue Möglich-
keiten zur Wissensvermittlung und -aneignung. 
Besonders auf institutioneller Ebene, beispiels-
weise im Schulwesen, bestehen nach Auffassung 
einiger Experten allerdings erhebliche Modernisie-
rungsdefizite und Nachholbedarfe: 

»Da gibt‘s also das schöne Bild, dass wir mit 
einer Institution von vorgestern und Lehrern 
von gestern die Arbeitskräfte von morgen 
ausbilden oder vorbereiten. Und das trifft‘s, 
glaube ich, recht stark. Also wir haben immer 
noch ein Bildungssystem, was relativ wenig 
digitalisiert ist. Also im staatlichen Schulwesen 
sehe ich so was wie einen Flipped Classroom 
eigentlich überhaupt nicht. Also, dass die 
Möglichkeiten der Digitalisierung genutzt 
werden für individualisiertes Lernen und dann 
die Klassenraumsituation genutzt werden 
würde, um das individuell Gelernte einfach 
anzuwenden und miteinander zu diskutieren, 
also das passiert eigentlich gar nicht. Da steht 
uns, glaube ich, noch viel, viel bevor, damit 
wir, (…) die technologischen Möglichkeiten, 
die es gibt, nutzen können.« (I_3)

Viertens kann Digitalisierung auch Menschen,  
die in wissensintensiven Berufsbranchen arbei- 
ten, eine Perspektive für das Leben in ländlichen 
Räumen ermöglichen und damit Abwanderungs-
tendenzen entgegenwirken. So gab ein Gesprächs-
partner im Landkreis Altenburger Land Einblicke  
in interne Diskussionen:

»Die Top Ten der Ausbildungsberufe (…)  
hat sich in den letzten 20 Jahren quasi nicht 
geändert in der Reihenfolge. Und das trifft 
auch für Sachsen-Anhalt zu. Das heißt, 
vordergründig zu sagen, dass jetzt irgendwie 
in der neuen Zeit andere Berufe gewählt 
werden, das könnte ich jetzt erst mal so nicht 
sagen.« (I_5)

Gleichzeitig herrscht allerdings auch ein Bewusst-
sein, dass sich die angebotenen Ausbildungsgänge 
in ihrer inhaltlichen Ausrichtung entsprechend 
neuer Berufsfelder modernisieren müssen, wie  
ein Experte feststellte: »Wir sehen ja heute, dass 
sich durchaus die Berufsbilder wandeln. Und  
dafür muss die Berufsausbildung auch offen sein« 
(I_3). Hinzu kommt, dass neue Schlüsselbranchen 
wie die Bioökonomie und erneuerbare Energien  
an Relevanz gewinnen. In welchem Maße diese 
neuen Felder zukünftig zur regionalen Wert
schöpfung beitragen können und bildungsstra
tegisch untersetzt werden sollten, ist allerdings 
schwer kalkulierbar.

Um der generellen Ungewissheit hinsichtlich 
zukünftiger Arbeitsfelder und Zukunftsbranchen 
Rechnung zu tragen, bedarf es eines breiten 
Bildungsansatzes, der sich am lebenslangen Ler-
nen ausrichtet und sich durch große Offenheit, 
beginnend in der Schulbildung bis hin zur Berufs-
bildung wie auch der Weiterbildung auszeichnet. 
Entsprechende Zusammenhänge erläuterte ein 
Arbeitsmarktexperte der Region wie folgt: 

»Und wenn man so an berufliche Bildung, 
Weiterbildung denkt, (…) wissen wir eigent-
lich nicht genau, was die Zukunft bringt. (…) 
Das heißt eigentlich eher, dass man die 
Ausbildung offen und flexibel halten muss. 
Also dass man nicht speziell für spezielle 
Unternehmen ausbildet, was ja im deutschen 
Berufsbildungssystem auch nicht der Fall ist, 
sondern dass man eher ausbildet auch, um 
weiterbilden zu können. Also das lebenslange 
Lernen wird einfach eine viel, viel größere 
Rolle spielen. Weil wir nicht wissen, welche 
Jobs tatsächlich ganz konkret in Zukunft 
gefragt werden.« (I_3)

Dieses Erfordernis zur Offenheit gewinnt insbe-
sondere angesichts zweier Entwicklungen zusätz-
lich an Tragweite. Erstens sind lineare Erwerbs

biografien in einem gewohnten Arbeitsumfeld 
nicht mehr die Regel. Die Häufigkeit der Arbeits-
platzwechsel nimmt zu, wie ein Interviewpartner 
anmerkte: »Also die Vorstellung, dass man eine 
lebenslange Erwerbsbiografie bei einem Unter-
nehmen hat, wird ja eher zum Ausnahmefall« (I_4). 
Ein anderer Interviewpartner bekräftigte diese 
Sichtweise: 

»Also ich sage mal, es gibt ja sogenannte 
Vielwechsler. Das ist unter anderem im 
Bereich der Produktionsunternehmen. Da 
nimmt es halt auch deutlich zu, dass die 
Menschen in der Regel eben einfach auch  
mal was anderes machen wollen. Das hat  
was mit Einkommen zu tun, Entwicklungs
perspektiven, et cetera pp. Aber Fakt ist  
eines, wie gesagt, diese Wechselhäufigkeit 
nimmt zu.« (I_1)

Und zweitens ist ein rapider technologischer 
Fortschritt auszumachen, der kontinuierliche 
Anpassungen und Weiterbildung in der Erwerbs-
biografie erforderlich macht. 

»Also das Thema lebenslanges Lernen wird 
perspektivisch (…) immer mehr an Bedeutung 
gewinnen, weil wir anders als noch vor 100 
Jahren eine sogenannte Halbwertzeit des 
Wissens haben, wo wir nur noch von zwei bis 
drei Jahren ausgehen können. Das heißt also, 
innerhalb dieses Zyklus gibt es dann andere 
Vorgehensweisen. Wenn man sich einfach mal 
überlegt, ich glaube, 2005 ist das iPhone auf 
die Welt gekommen. Es gibt jetzt inzwischen 
die Version zwölf. Und jedes Mal waren es 
neue Technologien, die in diesem Gerät drin 
waren.« (I_1)

Angesichts dieses beschleunigten Fortschritts 
müsse es bei Bildung verstärkt um eine Befähi­
gung zum Lernen gehen, anstatt alleinig um die 
Vermittlung von Fachwissen. Ein Interviewpartner 
hielt dahingehend fest: »Aber dieses ganze Thema, 
mehr nach rechts und links denken und ich bin  
halt nicht mehr nur so ein Fachmensch, das ist ja 
ein Trend, der ja schon länger existiert« (I_5). In 
diesem Zusammenhang sollte, so die Meinung 
einiger Experten, der Fokus verstärkt auf die Ver-
mittlung berufsübergreifender Kompetenzen 
gerichtet werden:
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»Also ich sage jetzt mal, das Ringen um die 
besten Köpfe, das wird sich verstärken. (…) 
Wir hatten ja in der Vergangenheit eine 
Situation, wo eher ein Studienabsolvent  
froh sein musste, wenn er nach seinem 
Studium sofort einen Anschluss gekriegt  
hat und sich im Berufsleben verwurzeln 
konnte. Das heißt also mit anderen Worten,  
es war eher ein arbeitgeberfreundlicher 
Arbeitsmarkt in der Weise. Das wird sich 
ändern.« (I_2)

Mit demografischer Schrumpfung geht einher, 
dass auch die Zahl an (potenziellen) Bildungs
teilnehmerinnen und -teilnehmern rückläufig ist. 
Dies hat zur Folge, dass gerade in den ländlich 
geprägten Kommunen Bildungseinrichtungen 
finanzierungsseitig unter Druck geraten, wie ein 
Experte erläuterte:

»Sie können in großen Städten immer auf  
eine von sich aus funktionierende Bildungs-
landschaft zugreifen. Im ländlichen Raum  
ist immer das Problem: Je weniger Menschen 
da wohnen, desto weniger Umsatz können  
sie generieren, desto weniger attraktiv ist  
das aus unternehmerischer Sicht, dort Bildung 
anzubieten. Und wenn dann dort nicht in 
diesen Bereichen besonders investiert wird, 
dann ist die Spirale eher eine Abwärtsspirale 
als eine Aufwärtsspirale.« (I_1)

Ein Gesprächspartner im Landkreis Mansfeld-
Südharz ging näher auf diese Herausforderung  
ein, indem er betonte, dass es in erster Linie  
darum gehen müsse, das bisherige Niveau an 
Bildungsinfrastruktur zu erhalten:

»Wenn es uns gelingt, dass wir die schuli- 
schen Angebote, die wir heute haben, auch  
in zehn Jahren in der Quantität und Qualität 
noch haben, dann haben wir viel erreicht,  
also keine Schließung von irgendwelchen 
Schuleinrichtungen im ländlichen Raum. Das 
wäre ein großer Wunsch, den ich hätte. Also 
darüber nachzudenken, wie man flexibler 
auch in der Schulentwicklungsplanung es 
schaffen könnte, hier auch kleine Bildungs­
einrichtungen in den Einheits- und Verbands-
gemeinden zu halten. Erste Tendenzen sind  
ja da, also Thema Verbundeinrichtungen im 
Grundschulbereich. Aber das reicht sicherlich 

auch in der Perspektive noch nicht aus. 
Irgendwann werden wir da auch an Grenzen 
stoßen. Also das wäre so ein großer Wunsch, 
dass wir es irgendwie schaffen, auch den 
ländlichen Raum weiterhin als Bildungsraum 
zu sehen und wohnortnahe Bildung anbieten 
zu können.« (I_7)

Neben der Herausforderung, in ländlichen Räumen 
Einrichtungen zur Grundbildung auch weiterhin 
möglichst flächendeckend anbieten zu können, 
kam eine weitere drängende Problematik zur Spra-
che: das Fehlen tertiärer Bildungseinrichtungen 
wie Fachhochschulen. Ein Interviewpartner im 
Landkreis Altenburger Land machte nachdrücklich 
auf dieses Defizit aufmerksam:

»Wir würden uns wünschen, wir hätten  
auch eine eigene Hochschule oder zumindest  
einen Standort einer Hochschule. Also wir 
sind vielfältig umgeben von Hochschulen. 
Aber wir glauben auch, es würde natürlich 
helfen, wenn tertiäre Bildung auch vor Ort 
erlebbar ist. Weil eben, wenn fast die Hälfte 
eines Jahrgangs, der am Gymnasium den 
Abschluss macht und selbst wenn es nur  
40 Prozent dann sind eines Jahrgangs, dann 
werden diese jungen Menschen natürlich 
auch zu einem gewissen hohen Prozentsatz 
ein Studium aufnehmen, und für dieses 
Studium wird man dann einen Hochschul-
standort sich wählen.« (I_4)

Auch im Landkreis Mansfeld-Südharz wurde das 
Fehlen einer Hochschule als schwerwiegendes 
Hindernis gesehen, die Fachkräftebedarfe der 
hiesigen Wirtschaft zu bedienen. Beide Landkreise 
setzen daher verstärkt auf Kooperationen mit 
Hochschulen in angrenzenden Kommunen:

»Aber wir glauben, dass wir zumindest auch 
Kooperationen mit Hochschulen intensivie- 
ren müssen, idealerweise auch irgendwie zu 
einem Standort kommen müssen oder zu 
einer Verantwortlichkeit für die Region noch 
intensiver kommen müssen, weil auch gerade 
diese tertiäre Bildung auf wachsendes 
Interesse stößt.« (I_4) 

»Wir haben eine Dreiecksvereinbarung 
zwischen der Hochschule [Merseburg], dem 
Landkreis [Mansfeld-Südharz] und der 

»Während der Pandemie wurden ja auch 
Vorstellungen diskutiert, wie wir eben das 
verstärkte mobile Arbeiten auch integrieren 
können. (…) Kann man Arbeitskräfte auch 
dadurch gewinnen, dass man ihre Lebens-  
und Arbeitssituation dahingehend entspannt, 
dass sie nicht mehr in die Großstädte pendeln 
müssen. Sondern dass sie in den Arbeitspro-
zess vollwertig integriert sind, aber eben  
ihr Haus im Grünen haben können oder ihr 
Haus im Grünen und einen Co-Working-Space 
in einem Mittelzentrum.« (I_4)

Trotz des Bedeutungsgewinns digitalisierter  
Lern- und Arbeitswelten stellten einige Experten 
auch die Grenzen der Substituierbarkeit mensch
licher Arbeit heraus. Dies gilt beispielsweise  
für das Gastronomie- und Hotelgewerbe, vor  
allem aber auch die Pflegebranche, in der das 
Mitteldeutsche Revier auf einen schwerwiegen-
den Fachkräftemangel zusteuert.

»Der Pflegebereich hat einen chronischen 
Fachkräftebedarf. Das heißt also, da geht es 
weniger um die Veränderung als solches,  
also nicht innerhalb des Berufsbildes, sondern  
die Veränderung resultiert da aufgrund des 
Anstiegs der Nachfrage. Also es gibt immer 
mehr ältere Menschen, es müssen immer 
mehr gepflegt werden.« (I_1)

»Also der Fachkräftemangel ist schon durch-
aus da. In den verschiedenen Bereichen, 
nehme ich mal den Bereich Tourismus, 
Hotel-Gaststätten-Gewerbe beispielsweise 
oder im Bereich Pflege ist es ähnlich. Also  
da haben die Unternehmen schon häufig  
ihre Schwierigkeiten, da den Standort zu 
halten und auf hohem Niveau auch unter- 
wegs zu sein und das Personal dafür gene
rieren zu können. Und das wird in den nächs-
ten Jahren bei der demografischen Ent­
wicklung, die wir also jetzt schon absehen 
können, sich doch deutlich verschärfen aus 
meiner Sicht.« (I_7)

Hinzu kommt, dass gerade in Branchen, in denen 
zwischenmenschliche Kommunikation, Vertrauen 
und Empathie eine große Rolle spielen, soziale 
Kompetenzen entgegen des allgemeinen Auto
matisierungstrends auch weiterhin gefragt sein 
werden:

»Ich glaube auch, dass der menschliche 
Umgang miteinander, also so empathische 
Kompetenzen (…) eine Rolle spielen wer- 
den, damit man, ich sage jetzt mal, nachher 
auch nicht zu sehr abstumpft, dass man  
nur in dieses Mensch-Maschine-Denken 
reinkommt, sondern es geht immer noch  
um Beziehungen zueinander.« (I_1)

Ein anderer Arbeitsmarktexperte regte an, 
angesichts der Tendenz, dass viele Bereiche der 
Lohnarbeit perspektivisch durch automatisierte 
Lösungen ersetzt werden könnten, über ein alter-
natives Verständnis von Arbeit nachzudenken. 
Wenn sich Wertschöpfung in zunehmendem  
Maße von menschlicher Arbeitskraft entkoppelt, 
könnten selbst gewählte oder ehrenamtliche 
Tätigkeiten eine stärkere Würdigung und Berück-
sichtigung in der Lernwelt erfahren:

»Aber es ist durchaus auch möglich, dass  
wir deutlich weniger Fachkräfte brauchen  
als heute für eine Arbeitswelt von morgen. 
Und dann kann man sich natürlich auch  
mal überlegen: Wie kann eine Schule aus
sehen, wie kann ein Bildungssystem aus
sehen, das eigentlich nicht mehr primär als 
Ziel haben sollte, die Fachkräfte von morgen 
auszubilden, sondern einfach dazu beitra- 
gen kann, Menschen in der Zukunft ein 
erfülltes Leben zu ermöglichen. Und dazu 
gehört natürlich auch eine berufliche Betäti-
gung. Aber dazu gehören wahrscheinlich  
auch noch eine ganze Menge andere Sachen, 
die vielleicht eher über ehrenamtliches 
Engagement zu erreichen sind und so wei- 
ter. Also das heißt eigentlich viel mehr  
dann: Lernen fürs Leben als Lernen für den  
Beruf.« (I_3)

Bildungskooperationen im Lichte 
demografischer Herausforderungen
Als weitere drängende Herausforderung wurden 
in den Experteninterviews die zum Teil ungüns­
tigen demografischen Entwicklungen im Revier 
herausgestellt, die besonders die Landkreise 
abseits der beiden Zentren Leipzig und Halle (Saale) 
vor Probleme stellen. Demografische Schrump-
fung und die Abwanderung junger Menschen 
wirken sich in mehrfacher Hinsicht problematisch  
auf bildungs- und fachkräftebezogene Entwick-
lungsperspektiven aus. So betonte ein Experte: 



60
Strukturwandel braucht Bildung – 
Bestandsaufnahme und Herausforderungen der Bildungslandschaft im Mitteldeutschen Revier 615. Bildungsstrategische Herausforderungen

organisieren können, dort wo es quasi ein 
Kollektivgut geben muss, damit das Ganze 
funktionieren kann.« (I_3)

Gerade im Bereich der Weiterbildung sind zusätz-
lich neue Einrichtungen geschaffen worden,  
die beispielsweise die Vernetzung der unter- 
schiedlichen Akteure an der Schnittstelle Bildung –  
Fachkräftesicherung leisten sollen, so etwa in 
Sachsen-Anhalt: 

»Die Firmen brauchen dann Bildungsdienst-
leister. Und die haben jetzt beginnend im  
Juli in Sachsen-Anhalt eine sogenannte erste 
Weiterbildungsagentur gegründet in Dessau-
Roßlau, die ihre Arbeit aufgenommen hat, (…) 
um diesen Supportprozess, den es braucht, 
Arbeitgeber, Bildungsdienstleister, Agentur 
für Arbeit zusammenzuführen, um damit auch 
an die Beschäftigten entsprechend ranzu
kommen.« (I_1)

Netzwerkbezogene Arbeit hat sich als wichtiges 
Element zur Gestaltung der mitteldeutschen 
Bildungslandschaft etabliert. Ein Gesprächspart-
ner bemerkte neben den positiven Effekten 
allerdings auch eine Kehrseite: »Und manchmal  
hat man den Eindruck, es gibt mehr Netzwerke  
als man gebrauchen kann oder als man überhaupt 
bedienen kann« (I_3). Zugleich bestehen auf- 
grund föderaler Strukturen an einigen Stellen 
Inkompatibilitäten. So wäre nach Auffassung  
eines regionalen Arbeitsmarktexperten eine stär-
kere grenzenüberschreitende Zusammenarbeit  
an vielen Stellen zwar wünschenswert, allerdings 
stehen entsprechende Bestrebungen häufig vor 
kaum überwindbaren Hürden: 

»Also ich sage jetzt mal, da merkt man die 
Problemstellung des Föderalismus am 
stärksten. Grundsätzlich fange ich mal in der 
klassischen schulischen Bildung an. Da haben 
sie halt, wenn sie an Mitteldeutschland 
denken, drei Länder mit drei unterschied
lichen Schulsystemen. Da ist Sachsen-Anhalt 
nicht wie Thüringen, Thüringen nicht wie 
Sachsen und Sachsen nicht wie Sachsen-
Anhalt. Jeder hat seins. Die gilt es auch 
individuell auch erst mal zu bedienen, weil  
wir eben bei der Kultushoheit der Länder  
an der Stelle sind. Dann kommen wir in diesen 
Übergangsbereich Schule – Beruf, wo die 

Bundesagentur für Arbeit auch eine Rolle 
spielt. Da haben wir in allen Ländern ein 
grundsätzlich gleiches Produktportfolio, weil 
die Maßnahmen natürlich Bundesmaßnah- 
men sind, berufsvorbereitende Maßnahmen, 
außerbetriebliche Ausbildung, Einstiegsquali-
fizierung, et cetera. Das läuft gleich. Dann 
haben sie aber länderspezifische Regelungen. 
Thüringen hat ein eigenes Arbeitsmarktpro-
gramm, damit auch eigene Elemente für den 
Übergang Schule und Beruf. Sachsen-Anhalt 
hat es auch beispielsweise über BRAFO mit 
entsprechenden Elementen, (…). Sachsen  
hat sowas auch. In Sachsen heißt der Tag der 
Berufe eben nicht Tag der Berufe, sondern die 
Aktionswoche heißt »Schau rein«. (…) Das ist 
halt dem geschuldet, dass wir da die Hoheit 
der Länder haben und jeder macht das so, wie 
er das halt für sich denkt. An mancher Stelle 
sind wir jetzt beispielsweise gerade mit den 
Sachsen dabei, uns zu harmonisieren, aber ich 
sage ehrlich, das ist Schwerstarbeit, weil, da 
will jeder seins machen. (…) Also ich sage mal, 
ein Beste-Praxis-Transfer zwischen Ländern, 
der muss erst noch erfunden werden.« (I_1)

Neben den Herausforderungen für Kooperatio- 
nen in der Bildungslandschaft durch landesspezi
fische Zuständigkeiten und Regularien wurde vor 
allem auch die Abhängigkeit von Förderinstru
menten und Förderzeiträumen bemängelt: 

»Natürlich würde ich mir schon wünschen, 
dass wir hier in Sachsen-Anhalt es irgend- 
wann mal schaffen würden, von diesem gan- 
zen Thema wegzukommen: ‚Wir versuchen 
uns über Projekte und Förderinstrumentarien 
aus der EU für die eine oder andere Sache 
eine Lösung zu schaffen, die dann, wenn die 
Förderung vorbei ist, dann vielleicht nicht 
mehr trägt.‘ Also eher langfristiger und nach- 
haltiger noch zu denken und zu gucken, ob  
wir nicht über Regelinstrumente es schaffen, 
dieses Hopping von Projekt zu Projekt, wie  
es ja an der einen oder anderen Stelle hier 
gegenwärtig doch der Fall ist, einzugrenzen 
und zu reduzieren.« (I_7)

Standortmarketing-Gesellschaft geschlos- 
sen, wo wir also gezielt die Ressourcen der 
Hochschule hier auch lokal anbieten wollen, 
also für die Unternehmerinnen und Unter
nehmer Sprechtage der Hochschule, wo sie 
sich an die Hochschule wenden können,  
wenn sie eine Projektidee haben, wo sie 
Unterstützung brauchen, wo die Hochschule 
ihnen da behilflich sein kann beispielsweise. 
(…) Also die Hochschule Merseburg beispiels-
weise ist auch bei Romonta unterwegs und 
unterstützt da an diversen Stellen.« (I_7)

Einige Kommunen sind angesichts des Fachkräfte-
mangels proaktiv dazu übergegangen, stärkere 
Verbindungslinien zwischen Schule und Unter
nehmen zu ziehen. Ein Gesprächspartner im 
Burgenlandkreis skizzierte ein in der Kommune 
avisiertes Bestreben:

»(…) dass man einerseits Unternehmen 
sensibilisiert, mehr dafür zu tun, dass sie 
Eingang in die Schulen finden und sich mehr 
an schulischen Prozessen beteiligen, damit  
sie am Ende dann auch die entsprechenden 
Auszubildenden bekommen. (…) Wir wer- 
den ganz, ganz gezielt einzelne Kooperations-
beziehungen unterstützen. Die Unterneh- 
men brauchen quasi die Schulen als Koope
rationspartner. Die Schulen brauchen definitiv 
auch die Unternehmen als Kooperations
partner. Die finden aber von alleine nicht 
einfach zusammen. Selbst wenn man, und  
das sind so gewisse Erfahrungswerte einfach, 
Unternehmen und Schule zusammenbringt, 
dann funktioniert das mal eine gewisse Zeit 
ganz gut, aber meistens verläuft sich das. (…) 
Und da geht es mir so ein Stück weit da  
drum, dass wir wirklich eine sehr, sehr strin-
gente Unterstützung schaffen, die Schulen 
und die Unternehmen unterstützen wirklich 
bei verbindlichen Kooperationsverträgen, 
immer wieder nachfragen, immer wieder  
mit Veranstaltungen helfen, mit Beratungen 
helfen, mit Impulsen sicherlich auch helfen, 
was Gelingensbedingungen von guten 
Kooperationen sind, was man sozusagen  
auch für direkte Kooperationsprojekte durch- 
führen kann, ob das jetzt Praktika sind, ob  
das Unternehmertage in der Schule ist oder 
(…).« (I_6)

Dass sich Kommunen in einer vermittelnden 
Position sehen, Kooperationen zwischen Wirt-
schaft und Schule zu arrangieren, steht auch im 
Zusammenhang mit der kleinteiligen Wirtschafts-
struktur des Mitteldeutschen Reviers. KMU haben 
häufig nicht die erforderlichen Ressourcen und 
keine eigenen Personalentwicklungsabteilungen, 
um Kooperationen mit Bildungseinrichtungen 
systematisch zu entwickeln und diese langfristig 
zu pflegen. Der Landkreis Mansfeld-Südharz setzt 
hier auf direkte Kommunikation mit den Unter
nehmen:

»Also die Unternehmen müssen natürlich 
signalisieren, was sie brauchen an Fach
kräften, auch für die Zukunft, wie ihre 
unternehmerische Strategie ist, wie sie sich 
ausrichten wollen. Und dann werden wir 
versuchen, alle Möglichkeiten zu nutzen,  
um diese Fachkräfte auch hier entweder in 
der Region selbst zu generieren, auszubilden, 
unseren Berufsschulstandort möglicher- 
weise dahingehend – wir sind ja Träger der 
Berufsschule auch als Landkreis – auch noch 
mal mit möglicherweise neuen Handlungs
feldern zu versehen, oder aber, wenn wir das 
in dem Bereich nicht können, wie wir das 
möglicherweise auch mit Bewerbern außer-
halb des Landkreises sicherstellen können,  
die also woanders ausgebildet wurden und 
dann zu uns kommen.« (I_7)

Deutlich wurde, dass allerdings zum Teil auch die 
Kommunen an ihre Grenzen stoßen, wenn es 
darum geht, die kommunale Bildungslandschaft 
mit den Bedarfen der Wirtschaft in Einklang zu 
bringen. Wenn es um Weiterbildung von Beschäf-
tigten geht, wird die Verantwortung primär bei 
den Unternehmen gesehen. Der öffentliche Sektor 
kann dabei eine gewisse Infrastruktur bereitstel-
len, die gerade für KMU bedeutsam ist. Hier wurde 
vor allem die Kopplung zwischen Unternehmen 
und Kammern betont, etwa um Möglichkeiten zur 
Weiterbildung abzustimmen und entsprechende 
Angebote zu konzipieren:

»Also dass (…) die Arbeitgeber auch die 
Verantwortung dafür übernehmen müssen, 
wie in ihren Unternehmen Weiterbildung 
erfolgen muss. Und sie haben ja genug 
Institutionen, über die Kammern beispiels
weise, wie sie das auch über ihre Betriebe 
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Fazit und Handlungs
empfehlungen: Bildung als 
Ressource zur Gestaltung 
des Strukturwandels im 
Mitteldeutschen Revier

Ausstieg aus der Braunkohleindustrie –  
Chancen und Risiken
Wenn vom Strukturwandel im Mitteldeutschen 
Revier die Rede ist, steht dabei zumeist der Aus-
stieg aus der Braunkohle im Fokus. Der Braun
kohleabbau hat die Landschaft und die Identität 
vieler Menschen der Region geprägt. Als wirt-
schaftliches Standbein hat die Branche hingegen 
bereits seit der Wiedervereinigung erheblich an 
Bedeutung verloren. Mittlerweile arbeiten im 
Mitteldeutschen Revier nur noch vergleichsweise 
wenige Menschen in der Braunkohleindustrie. 
Nach Berechnungen von Per Kropp u. a. (2019,  
S. 7) sind es lediglich 0,5 Prozent aller in der 
Region Beschäftigten. Zugleich konnte das Revier 
sein Profil in zukunftsträchtigen Wirtschafts
feldern wie grüner Wasserstoff und Elektromobi
lität schärfen und sich damit unabhängiger von  
der Braunkohle machen. Das DIW u. a. (2018,  
S. 78) gelangten zu der Einschätzung, dass »ein 
Kohleausstieg für Mitteldeutschland aufgrund  
der Vielzahl an vorhandenen Alternativen relativ 
gut verkraftbar sein wird«. Diese Einschätzung 
teilten auch viele der im Rahmen der vorliegen- 
den Studie befragten Expertinnen und Experten. 
Dem Revier komme zugute, dass es über eine 
diversifizierte Industrie- und Gewerbebasis, eine 
gute Infrastruktur und eine vitale Forschungs-  
und Hochschullandschaft verfügt. Diese Kombi
nation schaffe gute Voraussetzungen für eine 
wirtschaftliche Neuausrichtung nach der Kohle. 
Damit dieser Transformationsprozess gelingt, 
stellt der Bund erhebliche Mittel zur Verfügung. 
Im Rahmen des Strukturstärkungs- und Investi
tionsgesetzes Kohleregionen stehen für das 
Mitteldeutsche Revier etwa acht Milliarden Euro 
bereit. Hinzu kommen weitere kleinere Förder-
töpfe. Insofern wird der Braunkohleausstieg  
auch als Chance gesehen. So betont etwa Armin 
Willingmann, Minister für Wissenschaft, Energie, 
Klimaschutz und Umwelt in Sachsen-Anhalt,  
dass die Strukturwandel-Förderung »die groß
artige Chance [eröffnet], Sachsen-Anhalt weiter-
hin zu einem Land der Zukunftstechnologien  
zu entwickeln« (Willingmann 2020, S. 13).

Trotz der dominierenden Auffassung, dass der 
Braunkohleausstieg relativ gut zu bewältigen sein 
dürfte, gehen mit diesem dennoch ernstzuneh-
mende Risiken und Belastungen einher. Vier 
Aspekte sind hierbei hervorzuheben: Erstens sind 
an die Braunkohlewirtschaft weitere indirekte 

Beschäftigungsverhältnisse gekoppelt, etwa bei 
Zulieferer- und Abnehmerunternehmen. Zweitens 
liegen die in der Kohlewirtschaft gezahlten Ge
hälter deutlich über dem allgemeinen Lohnniveau 
Mitteldeutschlands. Fallen entsprechende Arbeits-
plätze weg, so ein befürchtetes Szenario, könnte 
dies einen Rückgang der regionalen Kaufkraft nach 
sich ziehen. Drittens konnten bisher die energie
intensiven Unternehmen des Reviers einen großen 
Anteil ihres Energiebedarfs aus der relativ kosten-
günstigen Braunkohle schöpfen. Durch das Ende 
der Kohleverstromung werden die Unternehmen 
nun verstärkt auf den Bezug alternativer Energien 
angewiesen sein. So besteht die Gefahr, dass sich 
die damit verbundene Kostensteigerung in einer 
abnehmenden Konkurrenzfähigkeit des Industrie-
sektors im Revier niederschlägt. Und viertens 
betrifft der Braunkohleausstieg vor allem Land-
kreise in ländlich-peripherer Lage, in denen sich 
bereits heute demografische und wirtschaftliche 
Probleme wechselseitig verstärken. 

Strukturwandel umfasst mehr als  
den Kohleausstieg
Zwar ist der Braunkohleausstieg und der damit 
verbundene Pfadwechsel hin zu einer CO2-neu
tralen Wirtschaft ein wichtiger Aspekt des Struk-
turwandels im Mitteldeutschen Revier, aber 
keineswegs der einzige. So wurde in den Exper
teninterviews bekräftigt, dass zwei weitere 
Dimensionen den Transformationsprozess in den 
kommenden Jahren und Jahrzehnten maßgeb- 
lich prägen werden: der demografische Wandel 
und die Digitalisierung. 

Der demografische Wandel schlägt im Revier in 
unterschiedlicher Intensität zu Buche. Auf der 
einen Seite weisen die beiden urbanen Zentren 
Halle (Saale) und Leipzig eine stabile demografische 
Entwicklung auf. Sie können vom Zuzug junger 
Menschen, die für Ausbildung oder Studium in die 
Städte kommen, profitieren. Auf der anderen Seite 
sind insbesondere die Landkreise im Kernrevier 
mit besonderen Herausforderungen wie geringen 
Geburtenraten, Abwanderung junger Menschen 
und einer schrumpfenden erwerbsfähigen Bevöl-
kerung konfrontiert. Dabei sollte man nicht dem 
Fehlschluss aufsitzen, der demografische Wandel 
würde das Problem wegfallender Beschäftigung, 
etwa durch den Kohleausstieg, neutralisieren. Der 
Fachkräftemangel ist bereits heute ein schwerwie-
gendes Problem und wird sich in den kommenden 
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In den sieben Landkreisen sind die Anstrengun- 
gen, das Thema Bildung ganzheitlich anzugehen, 
unterschiedlich ausgeprägt. Entsprechend vari
ieren auch Umfang und Tragweite bildungs
koordinierender Strukturen. Eine Vorreiterrolle 
nimmt hier der Burgenlandkreis in Sachsen- 
Anhalt ein. Er verfügt über ein gut ausgestatte- 
tes Bildungsbüro, das alle bildungsbezogenen 
Förderprogramme unter einem Dach vereint, 
datenbasiert arbeitet, in engem Austausch mit  
der Verwaltungsspitze steht und sich durch eine 
rege Öffentlichkeitsarbeit auszeichnet. 

Mit Blick auf kommunenübergreifende Netz- 
werke und Kooperationen im Bereich Bildung und 
Fachkräftesicherung zeigt sich im gesamten Mit-
teldeutschen Revier eine große Bandbreite an Pro-
grammen, Projekten und Initiativen. Diese reichen 
von Fachkräfteallianzen über Jugendberufsagen-
turen, die Netzwerke Schule – Wirtschaft und 
Berufswahlsiegel hin zu Zukunftszentren, medien-
pädagogischen Zentren oder einem Digitalisie-
rungszentrum. Zudem finden sich institutionen-
übergreifende Strategiepapiere, beispielsweise  
im Bereich Bildung für nachhaltige Entwicklung. 
Nicht wenige Projekte und Maßnahmen stehen 
dabei allerdings vor dem Problem, von Förder
perioden abhängig zu sein. Entsprechend besteht 
ein großer Bedarf an Verstetigung. Deutlich ist 
zudem geworden, dass bildungsstrategische 
Zusammenarbeit und Abstimmungsmechanismen 
zwischen den verschiedenen Ebenen und Akteu-
ren noch ausbaufähig sind. Dies betrifft vor allem 
die Zusammenarbeit über kommunale- und ins
besondere Ländergrenzen des Mitteldeutschen 
Reviers hinweg. Länderübergreifende strategische 
Ansätze wie auch langfristig angelegte, stabile 
Kooperationsstrukturen sind bisher wenig aus
geprägt. Dies liegt unter anderem in den föde
ralen Strukturen und den daraus resultierenden 
vielschichtigen, mitunter schwer überschaubaren 
Zuständigkeiten begründet. 

Initiativen und Programme, die von den Landes
ebenen ausgehen und von diesen koordiniert 
werden, werden häufig nur unzureichend mit 
parallel laufenden Aktivitäten auf kommunaler 
Ebene in Einklang gebracht. Hinzu kommen Bun-
desprogramme, die auf kommunaler Ebene um
gesetzt werden, mit denen allerdings die Landes
ebenen kaum Berührungspunkte haben. Dies  
trägt dazu bei, dass das Potenzial der Zusammen-

arbeit bei bildungsbezogenen Fragen mitunter 
unausgeschöpft bleibt. Dahingehend könnten 
übergreifende Abstimmungen über Arbeitsschwer-
punkte und zu Verantwortlichkeiten helfen, Paral-
lelstrukturen zu vermeiden und die knappen Res-
sourcen effizienter zu nutzen. Ein erster Schritt hin 
zu einem abgestimmteren Handeln besteht in der 
Herstellung von Transparenz hinsichtlich bildungs-
bezogener Entwicklungen, Akteure, Strategien 
und Programme. Dazu möchte das Netzwerkbüro 
Bildung im Strukturwandel in Mitteldeutschland 
(BiSMit) einen Beitrag leisten. Mit dem Kennzahlen-
vergleich hat BiSMit ein länderübergreifendes 
Vernetzungs- und Diskussionsformat etabliert. 
Dieses Forum bringt Vertreterinnen und Vertreter  
der neun Revierkommunen, und damit aus drei 
Bundesländern, zusammen. Unter anderem ermög-
licht es einen datenbasierten Austausch über bil-
dungsstrategische Steuerungsmaßnahmen vor 
dem Hintergrund des Strukturwandels.

Anknüpfungsfähige Kooperationsstrukturen für 
eine revierweite Regionalentwicklung, die sich der 
Auseinandersetzung mit Bildungsstrategien und 
-leitbildern nicht verschließen, finden sich zudem 
in der Innovationsregion Mitteldeutschland sowie 
der Europäischen Metropolregion Mitteldeutsch-
land. In diesen bündeln Kommunen, Unternehmen, 
Hochschulen, Kammern, Verbände und weitere 
Akteure der Region ihre Kompetenzen und erar-
beiten gemeinsam Entwicklungsperspektiven,  
die übergreifend für das Revier gelten. Inwieweit 
die dabei entstehenden Strategien und Konzepte 
angesichts föderaler Verantwortlichkeiten der 
betreffenden drei Länder in politischen Gremien 
aufgegriffen werden und in konkreten Maßnah-
men münden, bleibt abzuwarten. 

Bildungsbezogene Neujustierungen  
im Kontext des Strukturwandels 
Angesichts der Vielfalt an Veränderungsprozes- 
sen ist es wichtig, nachwachsenden Generationen 
auch zukünftig ein hochwertiges Bildungsange- 
bot zu unterbreiten und zeitgemäße Orientierungs-
möglichkeiten beim Übergang von der Schule in 
den Beruf zu bieten. Dabei sind die sich verschie-
benden Anforderungen der Arbeits- und Berufs-
welt zu berücksichtigen. Neue aufstrebende Wirt-
schaftsbranchen und technologischer Fortschritt 
verlangen neue fachliche Qualifikationen. Gesamt-
gesellschaftliche Trends wie Digitalisierung und 
das gesteigerte Interesse an Nachhaltigkeits

Jahren angesichts ungünstiger demografischer 
Entwicklungen (wenig Nachwuchs, vermehrtes 
Ausscheiden älterer Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer) weiter verschärfen.

Der zweite prägende Trend, die Digitalisierung,  
ist kein revierspezifisches Phänomen, sondern ein 
globales, das alle Bereiche der Gesellschaft und 
damit auch die Arbeits- und Bildungswelt berührt. 
Hier bestehen Hoffnungen, dass digitale Techno
logien ein Stück weit dem Fachkräftemangel ent-
gegenwirken können, etwa da bestimmte Tätig
keiten automatisiert und somit ohne menschliche 
Arbeitskraft vollzogen werden können. Aller- 
dings wird trotz aller Tendenzen zur Automati
sierung persönlicher Einsatz weiterhin Bestand- 
teil der Arbeitswelt und des gesellschaftlichen 
Miteinanders bleiben. In Bereichen wie Gesund-
heit, Bildung und Soziales kann Digitalisierung nur  
bedingt den persönlichen Einsatz substituieren.

Stärkung der Innovationskraft als 
Gestaltungsaufgabe im Strukturwandel
Auffällig für das Mitteldeutsche Revier ist die  
im Bundesvergleich relativ geringe Innovations- 
kraft. Sowohl die Zahl an Patentanmeldungen  
wie auch an Unternehmensgründungen ist unter
durchschnittlich. Dies ist unter anderem darauf 
zurückzuführen, dass nur wenige privatwirt
schaftliche Unternehmen eigene Forschungs- und 
Entwicklungsabteilungen unterhalten. Die Wirt-
schaftsstruktur ist geprägt durch KMU. Vielen 
dieser Betriebe fehlt es an Möglichkeiten und 
Kapazitäten, in Eigenregie ansprechende Ange-
bote zur (Weiter-)Bildung zu gestalten. Die geringe 
Intensität unternehmerischer Forschung und Ent-
wicklung, vor allem in den Landkreisen, trägt teil-
weise dazu bei, dass Hochschulabsolventinnen  
und -absolventen aufgrund passenderer und bes-
ser bezahlter Beschäftigungsverhältnisse in an-
dere Regionen abwandern. Dadurch besteht die 
Gefahr, dass sich perspektivisch die Fachkräfte
engpässe weiter verschärfen.

Vor diesem Hintergrund erscheint es für die 
Zukunft des Mitteldeutschen Reviers besonders 
wichtig, die regionale Innovationskraft zu stärken 
und neue Beschäftigungsmöglichkeiten, allen 
voran in Bereichen industrienaher Forschung und 
Entwicklung, zu schaffen. Die von der Bundes
ebene bereitgestellten Mittel zur Strukturstärkung 
infolge des Braunkohleausstiegs zielen in erster 

Linie auf Investitionen in wirtschaftsfördernde 
Infrastrukturen ab. Kritisch zu reflektieren ist, dass 
das Thema Bildung, das letztlich eine wesentliche 
Quelle für Innovationen darstellt, in den avisierten 
Maßnahmen eher ein randständiges ist. Förder
fähig sind im Wesentlichen einzelne Großprojekte. 
So wurde etwa der Aufbau eines Großforschungs-
zentrums im Revier auf den Weg gebracht. Auf 
kommunaler Ebene entsteht beispielsweise im 
thüringischen Landkreis Altenburger Land ein Bil-
dungs- und Dienstleistungscenter. Dass das Thema 
Bildung nur durch solche punktuellen Maßnahmen 
adressiert wird, liegt auch in starren Zuständig-
keitsregularien begründet, wonach Bildung im All-
gemeinen und Schulbildung im Speziellen in erster 
Linie in der Verantwortung der Länder liegt. Die 
Engführung der Förderung erschwert es, grenz
übergreifende Synergien und Kooperationen im 
Bildungsbereich auf den Weg zu bringen.

Heterogenes Revier, heterogene  
Bildungslandschaften
Die Heterogenität des Mitteldeutschen Reviers 
zeigt sich nicht nur hinsichtlich der unterschied
lichen demografischen Entwicklungen und Betrof-
fenheit vom Braunkohleausstieg, sondern kommt 
auch in der Vielfalt der Bildungslandschaften zum 
Ausdruck. Deutlich wurde, dass auch die Land-
kreise außerhalb der urbanen Zentren Halle (Saale) 
und Leipzig auf etablierte Strukturen, Institutio-
nen und Netzwerke im primären und sekundären 
Bildungsbereich bauen können. Einrichtungen 
tertiärer Bildung sind hingegen vor allem in den 
beiden Oberzentren konzentriert. Dennoch findet 
sich auch außerhalb der beiden Zentren ein ersicht-
liches Angebot an Berufs- und Fachhochschulen, 
die Qualifikationsmöglichkeiten entsprechend des 
Profils des hiesigen Arbeitsmarktes anbieten. 

Die Kommunen des Reviers setzen unterschied
liche Akzente in ihrer bildungsbezogenen Arbeit. 
In den kreisfreien Städten Leipzig und Halle (Saale) 
liegt ein besonderer Schwerpunkt auf Fragen zur 
Bildungsgerechtigkeit. Beide Städte konnten in 
den vergangenen Jahren tragfähige DKBM-Struk-
turen etablieren. Datengestützte Beobachtungen 
und Diagnosen zur Bildungslandschaft liefern der 
Verwaltung wertvolle Entscheidungshilfen. Die 
Früchte der kommunalen Bildungsarbeit werden 
auf vielfältige Weise (unter anderem durch Pub
likationen und lokale Bildungskonferenzen) mit 
der Stadtgesellschaft geteilt. 

6. Fazit und Handlungsempfehlungen: Bildung als Ressource zur Gestaltung des Strukturwandels im Mitteldeutschen Revier
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keiten gefragt sind. Auch das Verhältnis von unter-
nehmerischer Verantwortung und staatlichem 
Wirken im Kontext berufsbegleitender Qualifizie-
rungsmaßnahmen gilt es noch näher zu bestim-
men. Der Themenfelder berufliche Weiterbildung 
und lebenslanges Lernen nimmt sich im Jahr 2022 
eine gesonderte BiSMit-Studie ausführlich an.

Wie dargelegt, kommt insbesondere in den 
Landkreisen die Problematik rückläufigen (Fach-
kräfte-)Nachwuchses deutlich zum Tragen. Dabei 
besteht die Gefahr, dass mit schwindender Zahl  
an (potenziellen) Nutzerinnen und Nutzern von 
Bildungsangeboten diese schrittweise zurück
gefahren werden. Damit würde sich wiederum  
das Fachkräfteproblem weiter verschärfen. Mit  
der Digitalisierung erweitern sich die Möglich
keiten, auch in ländlichen Kommunen ein breites 
Bildungsangebot bereitzustellen. Hier bedarf es 
noch konsistenter und zwischen den unterschied
lichen Bildungsträgern abgestimmter Strategien. 
Als problematisch erweist sich zudem in einigen 
Landkreisen das Fehlen tertiärer Bildungseinrich-
tungen, die als wichtige Treiber für Innovationen 
gelten und Anschlüsse an wissensgesellschaft- 
liche Trends ermöglichen. Hier sind in Zukunft 
verstärkt Anstrengungen erforderlich, Landkrei- 
sen, die über keine eigene Hochschule verfügen, 
dennoch einen Zugang zu Hochschulbildung zu 
ermöglichen. Denkbar wären universitäre Außen
stellen in hochschullosen Landkreisen oder Koope-
rationen zwischen Hochschulen und Unterneh- 
men in ländlich-peripheren Kommunen, etwa 
hinsichtlich der Anfertigung studentischer Quali
fizierungsarbeiten. 

Ein besonderes Augenmerk bei sämtlichen 
bildungsstrategischen Handlungsoptionen sollte 
schließlich auf der kontinuierlichen Evaluierung 
bestehender und neu eingesetzter Maßnahmen 
liegen. Heute bereits Lösungen bis in die 2030er-
Jahre zu Ende denken zu wollen, wird der Dyna- 
mik des Strukturwandels nicht gerecht. Strate
gische Entscheidungen und Maßnahmenpakete 
zur Anpassung der mitteldeutschen Bildungs
landschaft müssen regelmäßig überprüft und 
weiterentwickelt werden. Um den Strukturwan- 
del und den Fachkräftebedarf in der Region 
planvoll zu gestalten und an aktuellen Entwick
lungen auszurichten, ist eine wissenschaftliche 
Begleitung unabdingbar. In diesem Kontext bietet 
BiSMit anschlussfähige Strukturen. Das revier

übergreifende Bildungsmonitoring eignet sich 
dabei besonders, Transparenz herzustellen sowie 
Kooperationspotenziale und Synergieeffekte 
aufzuzeigen, wovon die Region und nicht zuletzt 
die Landkreise profitieren können. Eine langfris-
tige Evaluierung bildungsbezogener Steuerungs-
maßnahmen auf Revierebene ist letztlich auch 
eine Voraussetzung, den Wandel von Region und 
Arbeitswelt vorauszudenken.

Bezüglich des zeitlichen Verlaufs des Kohleaus-
stiegs verdichten sich Hinweise darauf, dass die- 
ser wahrscheinlich früher als 2038 vollzogen sein  
wird. Dies liegt, ungeachtet politischer Konstella
tionen, auch darin begründet, dass die zuneh-
mende CO2-Besteuerung die Kohleverstromung 
schon vorher unwirtschaftlich machen und er
neuerbare Energie kostengünstiger werden 
dürfte. Entscheidend ist, dass das Aus der Kohle
industrie nicht mit dem Ende des Strukturwandels 
gleichgesetzt wird. Digitalisierung, demografi-
scher Wandel sowie veränderte Arbeitswelten  
und Fachkräftebedarfe sind anhaltende Prozesse, 
die über das Jahr 2030 und gewiss auch 2038 hin-
ausgehen werden. Entsprechend sollte das Ziel 
eines zeitnahen Kohleausstiegs nicht gegen 
Befürchtungen frühzeitig auslaufender Struktur
fördermaßnahmen ausgespielt werden. Tatsäch-
lich erfordern die von der 2021 angetretenen 
Bundesregierung aufgestellten Ziele zur Energie-
wende ein beschleunigtes Handeln. Die bereits 
zugesicherte Förderung zur Strukturstärkung 
sollte vor diesem Hintergrund jedoch nicht einge-
schränkt, sondern an entscheidenden Stellen – 
nicht zuletzt bei der Weiterentwicklung der regio-
nalen Bildungslandschaft – ergänzt werden. 

themen machen Neujustierungen von Bildungs
inhalten und deren Vermittlungsformaten erfor-
derlich. 

Wodurch lassen sich die Verschiebungen der 
Arbeits- und Berufswelt charakterisieren und 
welche Konsequenzen für die bildungsbezogene 
Arbeit folgen daraus? Mit der Beantwortung 
dieser Frage taten sich die befragten Expertinnen 
und Experten schwer, da schlichtweg zahlreiche 
Unsicherheitsfaktoren bestünden. Auch welche 
konkreten Branchen in der Region langfristig an 
Relevanz gewinnen, lässt sich aus Sicht regionaler 
Arbeitsmarktexpertinnen und -experten nicht 
zuverlässig vorhersagen. Zwar sind Branchen wie 
grüner Wasserstoff, Biotechnologie und Elektro-
mobilität in aller Munde. Inwieweit diese zukünftig 
strukturbestimmend und in großem Umfang zur 
regionalen Wertschöpfung beitragen werden, 
lässt sich allerdings kaum prognostizieren. Bisher 
sind die genannten Branchen bildungspolitisch 
eher wenig untersetzt. Eine Aufgabe von BiSMit 
besteht in der Beobachtung entsprechender 
Trends sowie dem Aufzeigen daraus resultieren- 
der Bildungsbedarfe. Die Effekte von Bildungs-
maßnahmen lassen sich durch das regionale 
Bildungsmonitoring evaluieren und es können 
Nachjustierungen abgeleitet werden. Dies setzt 
allerdings ein kontinuierliches Monitoring voraus, 
da die Veränderung von Fachkräftebedarfen  
ein langfristiger Prozess ist und Effekte von Bil-
dungsmaßnahmen in der Regel erst nach Jahren 
messbar sind. 

Die Ungewissheit hinsichtlich der zukünftigen 
Entwicklung von Berufen und Fachkräftebedarfen 
trifft auf globale Megatrends, die weit über das 
Mitteldeutsche Revier hinausgehen. Dabei ist,  
wie oben bereits getan, die Digitalisierung hervor-
zuheben. Diese wirkt sich gleich in mehrfacher 
Hinsicht aus. Einerseits wird sie dazu führen, dass 
bestehende Berufsfelder zum Teil substituiert 
werden (können). Andererseits werden aber auch 
neue Berufsbilder geschaffen, für die es neuer 
Bildungs- und Qualifizierungsangebote bedarf. 
Dabei geht es nicht nur um die Ausbildung von 
IT-Fachkräften, sondern vor allem auch darum, 
bestehendes Personal für den Umgang mit digita-
len Technologien zu schulen. Hier existieren im 
Revier bereits erste gute Ansätze. Zu nennen sind 
etwa medienpädagogische Zentren und vielfäl- 
tige Beratungsangebote auf kommunaler Ebene. 

Aber auch auf der Ebene der Länder ist Bewegung 
aufgekommen. So bieten beispielsweise das 
Zukunftszentrum Sachsen wie auch das Zukunfts
zentrum Digitale Arbeit Sachsen-Anhalt Beratung 
und Weiterbildung für KMU hinsichtlich des Um-
gangs mit digitalen Lösungen an. Im Bereich der 
Schulbildung besteht bei der Digitalisierung nach 
Ansicht eines befragten Arbeitsmarktforschers 
allerdings erheblicher Nachholbedarf. 

Ein weiterer Trend, auf den die Bildungsland- 
schaft Bezug nehmen muss, umfasst die gestie-
gene Komplexität der Arbeitswelt. Arbeit be- 
steht immer weniger aus Routinetätigkeiten, 
sondern verlangt kreatives, lösungsorientiertes 
und interdisziplinäres Denken. Daher muss es 
darum gehen, nicht lediglich fachlichen Lernstoff 
zu vermitteln, sondern vor allem fachübergrei-
fende Kompetenzen wie Methodenkompetenzen 
und soziale Kompetenzen zu stärken. Die Tendenz 
hin zu unstetigen Erwerbsbiografien, eine fort
laufend wachsende Wissensbasis sowie unklare 
Anforderungen an die zukünftige Arbeitswelt 
machen es erforderlich, dass Bildung so lange  
wie möglich breit angelegt sein sollte. Wichtig 
dabei ist, kontextübergreifende Lern- und Pro- 
blemlösungskompetenzen zu vermitteln, wodurch 
spezifische berufliche Fähigkeiten effizient und 
selbstständig erlernt werden können. Dies fängt  
im frühen Kindheitsalter an und geht weiter bis  
ins fortgeschrittene Erwerbsleben.

Ein Blick in die bildungsstrategischen Ausrich
tungen der neun Revierkommunen macht deut-
lich, dass das Stichwort »lebenslanges Lernen«  
ein sehr prägendes ist. So herrscht gerade in den 
Landkreisen des Reviers ein Bewusstsein für die 
verschobenen demografischen Voraussetzungen: 
Der Anteil junger Menschen sinkt, der Anteil 
älterer Menschen steigt. Angesichts dessen muss 
es in besonderem Maße darum gehen, die Kom
petenzen älterer, bereits im Erwerbsleben ange-
kommener Menschen kontinuierlich zu erweitern 
und an die verschobenen Arbeitserfordernisse 
anzupassen. Klärungsbedarf besteht dabei hin-
sichtlich adressierbarer Institutionen für den 
Bereich lebenslangen und berufsbegleitenden 
Lernens. Auf kommunaler Ebene wurden stellen-
weise Bemühungen ergriffen, die Angebote der 
Volkshochschulen in diesem Sinne anzupassen 
bzw. zu erweitern. Gleichzeitig wurde klar, dass 
hier weitere Akteure wie auch digitale Möglich

6. Fazit und Handlungsempfehlungen: Bildung als Ressource zur Gestaltung des Strukturwandels im Mitteldeutschen Revier
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Revierweites Entwicklungskonzept  
Bildung erarbeiten

In den meisten Kommunen wurden Kreis- oder Stadtentwicklungskonzepte 
beschlossen, die Schnittstellen zu den Themen Strukturwandel und Bildung 
haben. Zur revierweiten Koordinierung der Gestaltung der mitteldeutschen 
Bildungslandschaft bietet es sich an, inhaltliche Schnittmengen der kommuna-
len Entwicklungskonzepte wie auch Handlungskonzepte unterschiedlicher 
Netzwerke (z. B. Fachkräfteallianzen) zu identifizieren und Synergiepotenziale 
auszuloten. Ein revierbezogenes Entwicklungskonzept Bildung könnte Eingang 
in die strategischen Empfehlungen der Innovationsregion Mitteldeutschland 
(Arbeitstitel 2022: Revierkompass) finden. 

Revierweite Vernetzung der kommunalen 
Bildungsbereiche / -managements fördern

Die Vernetzung der Bildungsbereiche / -managements auf Stadt- / Kreis- und 
Landesebene in Bezug auf gemeinsame Strategien, Projekte oder auch den 
Erfahrungsaustausch zu Good Practices kann nicht von einer einzelnen Kom-
mune oder der Landesebene geleistet werden. Der von BiSMit ins Leben geru-
fene interkommunale Kennzahlenvergleich ist eines der Foren des Austauschs 
über die Stadt- / Kreis- und Landesgrenzen des Mitteldeutschen Reviers hin- 
weg. Wir empfehlen, ein solches Format kontinuierlich fortzuführen.

2

Bildungsmonitoring auf Revierebene  
verankern

Die Revierkommunen verfügen über einen unterschiedlichen Entwicklungs-
stand ihres kommunalen Bildungsmonitorings. Ein datenbasiertes regionales 
Bildungsmonitoring, wie es durch BiSMit aufgebaut wird, zeigt Steuerungs
erfolge der Kommunen auf und kann perspektivisch Grundlage für weitere 
Aktivitäten der Revierkommunen sein, wie z. B. die kommunenübergreifende 
Nutzung bestehender Bildungsangebote oder auch die Weiterentwicklung  
des eigenen Bildungsmonitorings in Bezug auf die Themen Fachkräfte, beruf
liche Orientierung, berufliche (Aus-)Bildung und Weiterbildung.

3

1 Transparenz über Angebote der Bildungslandschaft  
im Revier herstellen

Nicht alle Revierkommunen können eine große Bandbreite an Bildungs- und 
Qualifizierungsmöglichkeiten bieten, wie es etwa in den kreisfreien Städten 
Halle und Leipzig möglich ist. Informations- und Beratungsangebote in den 
Landkreisen sollten eine revierweite Perspektive bei der Darstellung von Mög-
lichkeiten zur (Weiter-)Bildung und Berufsorientierung einnehmen. Zudem 
könnten Bildungs- und Berufsmessen, die bisher überwiegend auf kommunale 
Angebote ausgerichtet sind, ihren Fokus auf das Gesamtrevier erweitern. 

Transparenz über Förderprogramme und -richtlinien 
für Strukturwandelprojekte stärken

Im Rahmen des Strukturwandels stehen neben der Umsetzung der Investitio-
nen im Rahmen des Strukturstärkungsgesetzes verschiedene weitere Förder-
programme zur Verfügung. Mitunter sind bei der Einwerbung von Förder
mitteln Akteure mit viel Erfahrung und starken Partnern im Vorteil. Kleinere 
Initiativen aus den (besonders vom Strukturwandel betroffenen) Landkreisen 
berichten, dass sie zu spät von Fördermöglichkeiten erfahren oder es an 
erfahrenen Partnern sowie Kapazitäten für eine Antragstellung fehlt. Wir 
empfehlen, den Zugang zu Fördermitteln für Bildungs- und zivilgesellschaft
liche Projekte zu erleichtern und diese Akteure stärker anzusprechen. Formate 
der Bürgerbeteiligung bei der Auswahl und Umsetzung geförderter Projekte 
können die Akzeptanz von Förderentscheidungen stärken.

Digitalisierung als dezentralen  
Standortfaktor nutzen

Besonders für die Menschen in den Landkreisen sind Bildung und Arbeit mit 
Pendeln oder Umzug in die Mittelzentren oder kreisfreien Städte verbunden. 
Wir empfehlen, die Möglichkeiten der Digitalisierung stärker zum dezentralen 
Lernen und Arbeiten zu nutzen. Pandemiebedingte Erfahrungen haben das 
Potenzial mobilen Arbeitens eindrucksvoll belegt. Dezentrales Lernen und 
Arbeiten sollte flankiert werden durch die Einrichtung von Co-Working-Spaces. 
Insbesondere in ländlichen Gemeinden könnte damit ein Beitrag zur Stabilisie-
rung der demografischen Entwicklung geleistet werden. 

5

6

4

Handlungsempfehlungen
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Bildungsberatung als Querschnittsangebot für  
alle Alters- und Berufsgruppen anlegen

Weiterbildung und lebenslanges Lernen gewinnen zunehmend an Bedeu- 
tung. Berufsbezogene Übergänge und Umorientierungen sind entsprechend 
nicht mehr nur auf das Jugend- bzw. junge Erwachsenenalter beschränkt. 
Angebote der Bildungsberatung sollten daher lebenslang sowie branchen
übergreifend zur Verfügung stehen. 

 
Willkommenskultur stärken

Der Fachkräftemangel im Mitteldeutschen Revier wird nur durch Zuwanderung 
aus dem In- und Ausland zu bewältigen sein. In diesem Kontext empfehlen  
wir, die Willkommenskultur im Revier zu stärken und etwa den Bereich der poli-
tisch-kulturellen Bildung als wichtigen Standortfaktor zu begreifen und in Aus- 
und Weiterbildungsmaßnahmen zu integrieren. 

8

9

10

11
Vernetzung von Hochschulen und  
Landkreisen fördern

Die Hochschullandschaft ist vorwiegend in den kreisfreien Städten konzent-
riert, flankiert von einigen Fachhochschulen in ausgewählten Mittelzentren.  
In den Kommunen ohne direkte Verbindungen zum tertiären Bildungssektor 
wurde der Wunsch laut, stärker in Aktivitäten im Kontext von Forschung  
und akademischer Bildung einbezogen zu werden. Wir empfehlen, Koopera
tionen von Hochschulen und Unternehmen in den Landkreisen zu stärken,  
die Möglichkeiten zur Einrichtung von Außenstellen von Forschungsinstituten 
zu prüfen sowie Angebote tertiärer Bildung, etwa durch Gastvorlesungen,  
in Mittelzentren zu tragen.

Strukturwandel-Maßnahmen im Bildungsbereich 
wissenschaftlich begleiten

Im Rahmen der Strukturwandel-Förderung werden unter anderem Projekte 
und Maßnahmen mit Bildungsbezug umgesetzt. Deren Ergebnisse und Wirkun-
gen sollten kontinuierlich evaluiert werden, etwa um Nachjustierungen vor
nehmen und weitergehende Förderbedarfe identifizieren zu können. BiSMit 
besitzt die Kompetenzen und Werkzeuge, etwa durch die Verschränkung von 
regionalem Bildungsmonitoring mit qualitativen Erhebungen, um derartige 
Evaluierungen mittel- und langfristig durchzuführen. 

7 Digitale Kompetenzen und Technologien frühzeitig  
mit Bildung verschränken

Digitalisierung ist ein zentrales Handlungsfeld des Strukturwandels. Hier ist  
es wichtig, die Vermittlung digitaler Kompetenzen sowie Nutzung digitaler 
Technologien bereits frühzeitig in alle Bildungsformate zu integrieren. Beson-
ders im Bereich schulischer Bildung wurde im Rahmen der Analyse ein großer 
Aufholbedarf deutlich. Wir empfehlen, die Integration digitaler Lehr- und 
Lernmethoden in den Schulalltag, aber auch in außerschulische und non-
formale Bildungskontexte schneller voranzutreiben.
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das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)  
unterstützt die drei Kohleregionen in Deutschland – Rheinisches, 
 Mitteldeutsches und Lausitzer Revier – beim Aufbau regionaler 
 Bildungsstrategien. Drei Netzwerkbüros im jeweiligen Revier  
bilden das dezentrale Kompetenzzentrum Bildung im Struktur- 
wandel  (Förderzeitraum 01.07.2020 bis 31.12.2022). Gemeinsames  
Ziel ist es,  Bildung als wichtiges Thema des Strukturwandels in  
den Regionen zu verankern.

Die Publikation »Strukturwandel braucht Bildung« ist die erste von 
 weiteren geplanten Veröffentlichungen des Netzwerkbüros Bildung  
im Strukturwandel in Mitteldeutschland (BiSMit). Zugrunde liegt  
eine Bestandsaufnahme zum Thema Bildung im Mitteldeutschen  
Revier mit der Darstellung der Herausforderungen, vor denen die 
Bildungs akteure in den nächsten Jahren stehen.

Aus der Analyse wurden Handlungsempfehlungen und strategische 
Überlegungen abgeleitet, die mit Blick auf das Thema Bildung bei  
der Gestaltung des Strukturwandels berücksichtigt werden sollten.  
In den Handlungsempfehlungen sind Inhalte und Aufgaben aufgenom-
men, die über den aktuellen BiSMit-Förderzeitraum hinausreichen.

An dieser Stelle ein herzlicher Dank an alle, die zur Studie beigetragen 
haben, insbesondere an die Expertinnen und Experten, die für die 
 Interviews zur Verfügung standen!

Ich wünsche Ihnen eine angenehme Lektüre!

Ihre Jenny Richter
Projektleitung

Liebe Leserinnen und Leser,
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Dieses Vorhaben wird aus Mitteln des Bundes ministeriums für Bildung und Forschung gefördert.
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Das Mitteldeutsche Revier steht vor einem tiefgreifen- 
den Strukturwandel. Der nahende Braunkohleausstieg 
macht die Erschließung neuer Wirtschaftsfelder erforder-
lich. Hinzu kommen die teilweise ungünstigen demogra-
fischen Entwicklungen sowie übergreifende Trends wie 
die Digitalisierung und eine gesteigerte Aufmerksamkeit 
für das Thema Nachhaltigkeit. All diese Aspekte sind  
eng an Bildungsfragen gekoppelt, und zwar in zweierlei 
Hinsicht. Einerseits fordern sie die Bildungslandschaft  
zu Anpassungen heraus. Andererseits ist Bildung selbst 
ein wesentliches Element, um den Strukturwandel aktiv 
zu gestalten.

Der Bericht gibt einen Überblick über die Bildungsland-
schaft im Mitteldeutschen Revier. In ihm sind wesentliche 
bildungsbezogene Institutionen, Netzwerke und strate-
gische Ausrichtungen der neun Revierkom munen sowie  
der drei zugrunde liegenden Bundesländer zusammen-
getragen. Darüber hinaus wurde im Rahmen der Studie 
mit regionalen Expertinnen und Experten über Heraus-
forderungen, die sich durch den Strukturwandel für das 
Handlungsfeld Bildung ergeben, gesprochen. Markante 
Sachverhalte daraus wurden pointiert zusammengetragen. 
Der Bericht schließt mit Handlungsempfehlungen, die  
mit Blick auf das Thema Bildung bei der Gestaltung des 
Strukturwandels berücksichtigt werden sollten. 
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